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1.  Abschnitt:  Das  Problem. 

1.  In  letzter  Zeit  hat  man  sich  in  der  Sprach¬ 
wissenschaft  mit  erneuter  Aufmerksamkeit  wieder  gewissen 
Problemen  zugewandt,  die  den  regelmäßigen  Lautwandel 
*  stören  und  unterbrechen;  man  hatte  diese  Erscheinungen 
zwar  längst  beobachtet  und  sie  in  einem  gegebenen  Falle 
wohl  auch  näher  untersucht.  Im  ganzen  jedoch  wurden 
sie  in  einer  Zeit,  wo  die  Ermittelung  der  gesetzmäßigen 
Lautübergänge  im  Vordergrund  des  sprachwissenschaftlichen 
-r_  Interesses  stand,  mehr  neben  liegen  gelassen:  ich  meine 
Probleme  wie  Haplologie,  Dissimilation,  Vokalangleichungen 
u.  dgl.  Heute  aber  wendet  sich  die  Forschung,  weil  jenes 
einst  so  ergiebige  Feld  mit  der  Zeit  in  seinem  Ertrage 
doch  etwas  nachzulassen  scheint,  mit  wieder  neuer  Auf¬ 
merksamkeit  diesen  Störungen  des  gesetzmäßigen  Laut¬ 
wandels  zu.  So  hat  Brugmann,  um  nur  einiges  heraus¬ 
zugreifen,  den  Fragen  der  Dissimilation  und  ihrer  psycho¬ 
logischen  Erklärung  kürzlich  eine  tiefgehende  Untersuchung 
gewidmet1;  eine  der  letzten  Arbeiten  Joh.  Schmidts  behan¬ 
delte  interessante  Fälle  griechischer  Vokalangleichungen.2 
Vor  einiger  Zeit  hat  H.  Schröder  in  seinem  Buche  'Streck- 
^  formen;  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Wortentstehung 
und  der  germ.  Wortbetonung'  viele  nhd.  Wörter  der 
niederen  Umgangssprache  mit  ungermanischer  Betonung 

1  Abh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Kl.  27,  139  ff. 

2  KZ  38,  1  ff. 
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untersucht.  Daß  indessen  solche  'Streckformen’  meistens 
nicht,  wie  Schröder  wähnte,  durch  künstlichen  Silben¬ 
einschub,  durch  eine  Art  Infixe,  zustande  gekommen, 
sondern  in  der  Hauptsache  vielmehr  als  eine  eigene  Art 
von  Reimwortbildungen’  zu  betrachten  sind,  hat  Wood 
gezeigt1  und  den  meist  aus  der  nhd.  Yulgärsprache  und 
der  Gaunersprache  stammenden  Beispielen  Schröders 
weitere  ähnliche  Fälle  aus  den  neuen  Sprachen  hinzu¬ 
gefügt. 

Auf  die  Wichtigkeit  dieser  'Reim Wortbildung’  weist 
auch  P.  Persson  in  seinen  soeben  erschienenen  'Beiträgen 
zur  idg.  Wortforschung’  II,  843  f.  hin  und  betont  mit 
Recht,  'daß  im  Indogermanischen  nicht  selten  sinnähnliche 
Wurzel-  und  Wortformen  begegnen,  die  auch  lautlich 
bis  auf  den  Anlaut  übereinstimmen,  ohne  daß  man  füglich 
daran  denken  kann,  sie  auf  eine  gemeinsame  Grundform 
zurückzuführen’. 

2.  Da  aber  auch  P.  Persson,  der  neben  zahlreichen 
etymologischen  Untersuchungen  im  zweiten  Teil  dieses 
Werkes  die  heikle  Frage  nach  der  sog.  'Wurzel  Variation* 
wieder  aufnimmt,  nur  mehr  im  Vorübergehen  solche  Er¬ 
scheinungen  streift,  so  ist  es  wohl  nicht  unerwünscht,, 
wenn  dieses  Prinzip  der  'Reimwortbildung’  zu  einem 
eigenen  Gegenstand  einer  Untersuchung  gemacht  wird. 
Was  man  an  modernen,  lebenden  Sprachen  fortwährend 
beobachten  kann  und  beobachtet  hat,  das  müssen  wir 
auch  für  die  älteren  Stufen  der  indogermanischen  Sprach¬ 
entwicklung  annehmen:  denn  die  Motive  zur  Sprach- 
veränderung  sind  stets  und  überall  dieselben. 

Analogiewirkungen  und  ihre  Ursachen  hat  man  seit  der 
Tätigkeit  der  'Junggrammatiker’  gründlichst  untersucht;, 
doch  gerade  das  Motiv,  das  eigentlich  das  Nächstliegende 
sein  sollte,  scheint  mir  noch  nicht  genügend  dabei  ver¬ 
wertet  zu  sein,  wenn  man  die  gegenseitige  Beeinflussung 
der  Worte  und  ihre  Folge  erforschen  will:  Der  laut- 


1  Modern  Philol.  IX,  2,  1  ff. 
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liehe  Anklang  der  Wörter.  Was  könnte  es  in  der 
Tat  Sinnfälligeres  geben,  als  die  Lautgestalt  eines  Wortes? 
Was  ist  das  Sprechen  und  die  Sprache  anders  als  die 
wundersame  Gabe,  im  Laut  den  Gedanken  zu  äußern, 
als  im  Klange  den  menschlichen  Geist  zu  bannen  und 
seine  Ideen  zu  vermitteln?  Mit  Recht  sagt  doch  der 
Dichter : 

0  Wunder  sondergleichen,  wie  im  Laut 
Sich  der  Gedanke  selbst  das  Haus  gebaut!  — 

Außer  solchen  allgemeinen  Erwägungen  zeigt  ja  die 
Verwendung  des  Reimes  nicht  nur  in  der  Poesie,  sondern 
auch  in  volkstümlichen  Redensarten  und  Sentenzen,  welche 
Rolle  der  Anklang  der  Wörter  im  Leben  der  Sprache 
spielt,  wie  der  Sprechende  es  liebt,  diesen  klingenden 
Redeschmuck  zur  engeren  Verknüpfung  der  Redeteile  zu 
verwenden.1 * * *  Auch  bei  der  'Volksetymologie’  ist  der  An¬ 
klang  des  fremden,  unverstandenen  Wortes  an  ein  be¬ 
kanntes  das  Ausschlaggebende.  Und  wenn  heute  der 
Gleich-  und  Anklang  immer  noch  in  den  modernen, 
lebenden  Sprachen  eine  große  Bedeutung  besitzt,  wie  viel 
mehr  ist  das  für  die  alten  Zeiten  der  idg.  Sprachgeschichte 
der  Fall,  muß  es  der  Fall  sein,  wo  die  geschriebene 
Sprache  kaum  mitwirken  konnte,  wo  'Sprache’  und  'niedere 
Vulgärsprache’  noch  ein  und  dasselbe  war! 

So  läßt  sich  also  von  vornherein  von  dem  'Reim’ 
manche  Erklärung  der  Analogiebildungen  erhoffen,  wenn 
anders  das  wirklich  lebendige  Sprechen  und  nicht  die  in 
der  Schrift  erstarrte,  tote  Sprache  für  die  Sprachwissen- 

1  Man  denke  an  Wendungen,  wie  'Lug  und  Trug5,  'in  Saus 
und  Braus5,  'unter  Dach  und  Fach5,  'Stein  und  Bein5,  'mit  Rat 

und  Tat5,  'schlecht  und  recht5,  'in  Hülle  und  Fülle5  usw.  Der 

Reim  hat  in  der  Poesie  den  früheren  'Stabreim5  doch  haupt¬ 

sächlich  deshalb  verdrängt,  weil  er  viel  mehr  in  die  Ohren  fällt, 
viel  wuchtiger  sich  geltend  macht  als  die  Alliteration,  die  viel 
höhere  Anforderungen  an  ein  fein  gebildetes  Gehör  stellt.  — 
Doch  vergleiche  man  Schillers  'Donner  und  Doria!5  Interessant 
ist  die  andersartige  Ausgleichung  in  'kling,  klang,  kloria5  (Grimms 
Märchen,  Jungfrau  Maleen;  neue  Ausg.  von  Thilo-Luyken,  p.  423). 

l* 
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schaft  den  Ausgangspunkt  jeder  Untersuchung  zu  bil¬ 
den  hat.1 

3.  Es  fehlt  aber  doch  nicht  ganz  an  einer  syste¬ 
matischen  Verwertung  dieses  Motivs  für  Erklärung  sprach - 
geschichtlicher  Tatsachen:  A.  Polzin  hat  in  seiner  Schrift 
'Geschlechtswandel  der  Subst.  im  Deutschen  mit  Einschluß 
der  Lehn-  und  Fremdworte5  (1903,  Hildesheim)  den 
Gleichklang  zu  einem  Haupterklärungsprinzip  für  Ver¬ 
änderung  des  Geschlechtes  nhd.  Substantiva  gemacht,  und 
wie  eine  Prüfung  seiner  Belege  zeigt,  meistens  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit.  Bei  Gelegenheit  der  Rezension  von 
P.  Perssons  'Wurzelerweiterung  und  Wurzelvariation5 
(Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1892,  395  ff.)  war  es  Bar- 
tholomae,  der  damals  bereits  bei  den  in  diesem  Buche 
behandelten  Fragen  auch  Wurzelkontamination  und  Gleich  - 
klang  als  Erklärungsprinzip  herangezogen  wissen  wollte: 
ihm  danke  auch  ich  die  Anregung  zu  dieser  Untersuchung, 
bei  der  er  mich  durch  viele  Hinweise  unterstützt  und 
mich  so  zu  großem  Danke  verpflichtet  hat.  Von  jenem 
Gebiet  der  sog.  Wurzel  Variation  scheidet  sich  indessen  die 
Reimbildung  im  ganzen  scharf  ab,  wenn  wir  auch  gelegent¬ 
lich  manches  Beispiel  Perssons  für  unser  Problem  ge¬ 
brauchen  können;  ich  darf  es  mir  daher  ersparen,  hier 
diese  Lehre  von  der  Wurzelerweiterung  näher  zu  kritisieren, 
obwohl  auch  Perssons  neueste  Darlegung  und  Verteidigung 
seiner  Ansichten  wohl  schwerlich  allgemein  Glauben  finden 
werden.  Dagegen  hat  Persson  jetzt  selbst,  wie  bereits 
erwähnt,  Beispiele  für  Reimbildungen  gesammelt  (vgl.  den 
Index  s.  v.  p.  100)  und  dieser  Erklärungsart  willig  die 
Berechtigung  zuerkannt;  freilich  bedürfen  manche  seiner 
Ansichten  einer  Berichtigung  (s.  u.  §§  5  und  8). 

Da  es  aber  an  einer  eigenen  Untersuchung  hierüber 
fehlt,  so  scheint  augenblicklich  die  Bedeutung  des  Reimes 
etwas  unterschätzt  zu  werden.  Wenigstens  tut  Brügmann, 

1  Unter  'Reimbildung’  oder  'Reimwortbildung’  verstehe  ich 
denn  auch  eine  Ausgleichung  von  Formen  auf  Grund  des  An¬ 
klangs,  was  wegen  Perssons  Erklärung  Beitr.  S.  844  erwähnt  sei. 
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Grdr.2  II,  1,  17  §  10b  dieses  Motiv  mit  den  Worten  ab: 
'Neben  der  Bedeutungsähnlichkeit  wirkte  öfters  eine  schon 
vorhandene  größere  lautliche  Ähnlichkeit  mit5  (sc.  bei  der 
Umbildung  von  Wortformen).  Bei  Paul,  Prinzipien4  ist 
gleichfalls  die  Bedeutung  des  Gleichklangs  für  Umbildungs¬ 
prozesse  nicht  genügend  betont. 

Wir  werden  sehen,  daß  der  Reim  nicht  nur  ein  ge¬ 
legentliches,  mehr  nebensächliches  Begleitmotiv  darstellt, 
sondern  mit  der  Bedeutungsähnlichkeit  gleichwertig  Hand 
in  Hand  geht. 

4.  Es  sind  nun  aber  nicht  nur  zwei  Worte  mit 
ähnlicher  Bedeutung  infolge  der  Wirkung  des  Gleich¬ 
klanges  auch  zu  ähnlichem  Lautklang  gekommen,  sondern 
zwei  Worte  haben  sich  auch  durch  Anklang  oder  Bedeutung 
verbunden  zur  Erzeugung  eines  dritten,  neuen  Wortes  ge¬ 
paart:  Diese  Wirkung  des  Anklanges,  die  'Kontaminations¬ 
bildungen5,  die  uns  einmal  einen  kleinen  Blick  in  die  Werk¬ 
statt  der  Wortschöpfung  tun  lassen,  sind  im  Gegensatz  zu 
den  oben  beschriebenen  Fällen  ungleich  häufiger  beobachtet 
worden  (vgl.  darüber  Paul,  Prinz.4  160  ff.):  z.  B.  vgl. 
man  ' Gemäldnis  aus  c  Gemälde  :  'Bildnis'  oder  'stotzig 
(Nietzsche,  Zarathustra  p.  183)  aus  'stolz  :  'trotzig .  Als 
weiteres  Beispiel  gestatte  man  mir  ein  Zitat  aus  Fritz 
Reuter,  Aus  meiner  Vaterstadt  Stavenhagen  (Neue  Volks¬ 
ausgabe  2,  285):  'In  der  Mitte  der  Stube,  mehr  nach  den 
Fenstern  hin,  so  daß  er  alles  mit  einer  gelinden  Hals¬ 
drehung  gut  übersehen  konnte,  saß  der  Herr  Rektor  auf 
einem  hölzernen,  rundlehnigen  Stuhle,  der  von  ihm  'Ka¬ 
theder5,  von  den  Jungen  aber  'Kantheder5  genannt  wurde. 
Diese  letztere  Benennung  war  sehr  alt,  sie  stammte  noch 
von  seinem  Vorweser  im  Amte,  dem  Kantor  Bewernitz 
—  vor  ihm  gab’s  in  Stavenhagen  nur  Kantoren,  er  war 
der  erste  Rektor  —  und  'Kantheder5  sollte  also  weiter 
nichts  bedeuten  als  Sitz  des  Kantors5.  Schiller,  Räuber 
2.  Akt,  3.  Szene  läßt  den  Spiegelberg  sagen:  'Ich  geh 
letzthin  in  die  Druckerei,  geb’  vor,  ich  hätte  den  berüch¬ 
tigten  Spiegelberg  gesehen  und  diktier’  einem  Skritzler, 
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der  dort  saß,  das  leibhaftige  Bild  von  einem  dortigen 
Wurmdoktor  in  die  Feder'.1  'Skritzler5  ist  Kontaminations¬ 
bildung  aus  'Kritzler'  und  'Skribent5,  'Skribax5.  Meistens 
mögen  solche  Wortbildungen  lediglich  'Augenblicksformen5 
bleiben:  in  manchen  Fällen  jedoch  halten  sie  sich  oder 
verdrängen  gar  ihre  Erzeuger.2 

Psychologisch  betrachtet,  stellt  sich  die  Sache  so  dar:3 
es  treten  für  das  vom  Willen  verlangte  Wortbild  wegen 
der  ähnlichen  Bedeutung  zwei  etwas  anklingende  Wörter 
in  das  Bewußtsein,  die  dann  durch  die  Assoziationsgesetze 
erzeugt  im  Augenblick  der  Lautbildung  zu  einem  proteus- 
artigen  Zwittergebilde  verschmelzen. 

Bei  Kindern  und  Schülern  läßt  sich  derartiges  be¬ 
sonders  gut  beobachten:  wer  Schülerarbeiten  näher  kennt 
und  auf  die  psychologische  Erklärung  der  Fehler  achtet, 
wird  häufig  bemerken,  daß  viele  Fehler  auf  zwei  gleich¬ 
zeitig  wachgerufenen  Wortbildungen  beruhen,  die  eine 
Neuschöpfung  bewirken,  eine  Neuschöpfung  allerdings,  die 
unverstanden  und  ungewlirdigt  der  roten  Tinte  des  Lehrers 
zum  Opfer  fällt.4 

Außerdem  sei  kurz  darauf  hingewiesen ,  daß  die 
Reimwortbildung  bei  Verwechslungen  und  Andeutschungen 
von  Fremdwörtern  eine  große  Rolle  spielt5,  und  daß  sie 
bei  Wortspielen  und  Wortwitzen  sehr  oft  verwandt  wird.6 

1  Dieses  Beispiel  verdanke  ich  der  Güte  Prof.  Bartholomaes. 

2  Vgl.  viele  Belege  bei  Meringer,  Versprechen  und  Ver¬ 
lesen  und  bei  Thümb-Marbe,  Experimentelle  Untersuchungen. 

3  Man  vgl.  Jespersens  graphische  Darstellung  in  Techmers 
Ztschr.  III,  195. 

4  Ich  habe  mir  z.  B.  notiert:  ' ScliicksaaV  (:  Saal),  '  Wälder  eiert 
( :  Ländereien),  'Schmuckbarkeiten5  ( :  Kostbarkeiten),  für  nhd. 
'  wieder  erlangen*  lat.  relanguescere  (statt  recuperäre ),  gr.  i-irvot; 
(uttux; :  üttvo<;),  f)  TÖ£a  (böHa  :  töHov),  qp^perei  (nach  act.  cpdpei),  für 
'töten5  gr.  $ueiv  und  dgl.  m. 

5  Zum  Belege  verweise  ich  auf  Unkel  Bräsigs  Wortver¬ 
drehungen  und  'messing’schen5  Ausdrücke. 

6  Jede  Posse  oder  Operette  liefert  dafür  unzählige  Belege; 
auch  mögen  Formen  erwähnt  sein,  die  bloß  des  Reimes  wegen 
gewagt  sind  und  komisch  wirken  sollen,  z.  B.  Kortum,  Jobsiade: 
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5,  Während  man  besonders  auf  germanisch-roma¬ 
nischem,  dann  auch  auf  griechisch-lateinischem  Sprach¬ 
gebiete  noch  verhältnismäßig  häufiger  auf  'Reimbildungen' 
achtete* 1 * * *,  fehlt  es  an  einer  eingehenderen  Untersuchung 
dieses  speziellen  Falles  von  Analogiebildungen  auf  arischem 
Sprachboden  so  gut  wie  ganz ;  auch  Persson,  Beitr.  bringt 
aus  den  indo-iranischen  Sprachen  verhältnismäßig  wenig 
Belege.  Der  einzige,  der  diesem  Problem  auch  in  den 
arischen  Sprachen  nachging,  war  Bloomfield  (vgl.  Araer. 
Journ.  of  Philol.  12,  1  ff.;  16,  409  ff. ;  IF  4,  66  ff.);  in¬ 
dessen  bringt  er  nur  wenige  Belege  bei  und  geht  statt 
von  dem  Anklang  der  Worte  von  der  Bedeutung  aus: 
so  halte  auch  ich  Bloomfields  Standpunkt  für  nicht  ganz 
richtig;  die  scharfe  Polemik  Perssons,  Beitr.  II,  593 — 611 
ist  jedoch  kaum  berechtigt.  Wenn  Persson  zugibt,  daß 
der  Reim  von  lat.  nedo  :  fledo  :  pledo  nicht  zufällig  sein 
kann  (p.  598),  wenn  er  die  Beeinflussung  zwischen  ai. 
skambh-  :  stambli-  zugesteht  (p.  606),  wenn  er  selbst  auf 
den  Anklang  von  ai.  pardate  :  sardhate  (p.  601)  sowie  über¬ 
haupt  auf  die  Wichtigkeit  der  Reimbildung  hinweist  (843  f.), 
so  ist  es  meiner  Ansicht  nach  reine  Willkür,  wenn  der 
Anklang  von  bhyas-  und  tras-,  die  Bloomfield  neben¬ 
einanderstellte,  ihm  nun  auf  einmal  nichts  beweist,  wenn 
das  Voneinander  unabhängige  Bildungen5  (p.  604)  sein 
sollen.  Mathematisch  beweisen  konnte  es  Bloomfield 
natürlich  nicht ;  das  ist  in  der  Sprachwissenschaft  ja  über- 


I,  8:  'Diese  Rede  hat  den  Eheleuten  Jobsen, 

Wie  leicht  zu  schließen  ist,  heftig  ver drobsen\ 

I,  19:  Hieronymus,  ohne  sonderliche  Umstände, 

Gab  das  Attest  in  des  Inspektors  Hände, 

Welcher  dasselbe  alsbald  dann  luß; 

0  weh  dir!  o  weh  dir!  Hieronymus ! 

Ähnliche  Beispiele  oft  bei  W.  Busch  und  anderen  Humo¬ 
risten;  auch  denke  man  an  veraltete  Formen,  die  nur  der  Reim 
neu  belebt,  wie  z.  B.  'gerochen’  für  'gerächt’,  'Melodei’  für 
'Melodie’  usw. 

1  Brugmann,  IF  12,  150  ff.  mit  weiterer  Lit. ;  Frankel, 
Glotta  4,  31. 
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haupt  so  gut  wie  unmöglich:  also  bleibt  nur  übrig,  über 
solche  willkürliche  Zweifelsucht  zur  Tagesordnung  über¬ 
zugehen  ! 

Nein,  Bloomfield  war  durchaus  auf  richtiger  Fährte, 
nur  hat  er  einmal  zu  wenig  Material  beigebracht,  und 
zweitens  verkannte  er  die  Rolle,  die  der  Gleichklang 
dabei  spielt. 

Wir  wollen  daher  im  Folgenden  solche  Reimwörter 
und  Kontaminationen  auch  aus  dem  Arischen  nachzuweisen 
versuchen:  diese  Beschränkung  auf  ein  in  sich  geschlossenes 
Teilgebiet  des  indogermanischen  Sprachbereiches  muß  näm¬ 
lich  dem  Problem  zu  besonderem  Vorteil  gereichen,  weil 
nur  so  die  gerade  für  derartige  Probleme  wünschenswerten 
engeren  Grenzen  der  Untersuchung  gewonnen  werden 
können;  auch  kann  hier  kein  Verdacht  aufkommen,  daß 
man  es  mit  bewußt  künstlichen  Schöpfungen  zu  tun  habe; 
und  abgesehen  davon,  daß  man  bei  dem  Sammeln  von 
Belegen  für  Reimworte  die  arischen  Sprachen  etwas  ver¬ 
nachlässigt  hat,  bieten  diese  wegen  des  Zusammenfalls 
der  idg.  Vokale  (d,  e,  o  in  ä) *)  eine  ganz  besonders  günstige 
Vorbedingung  für  die  Reimbildung,  wie  sie  sich  in  keiner 
anderen  idg.  Sprache  wiederfindet. 

6.  Was  Vollständigkeit  der  Belege  betrifft,  so  muß 
gleich  von  Anfang  an  auf  die  Unmöglichkeit  hingewiesen 
werden,  auch  nur  annähernd  alle  einschlägigen  Fälle  zu 
behandeln;  dies  ist  deswegen  schon  unmöglich,  weil  man 
in  einer  nicht  eben  geringen  Anzahl  von  Fällen  über 
eine  mehr  oder  weniger  subjektive  Wertung  der  Beispiele 
nicht  hinwegkommen  kann.  So  wurde  gar  mancher  Beleg 
übergangen  in  dem  Bestreben,  Sicheres  oder  doch  recht 
Wahrscheinliches  nicht  durch  unsichere  und  zweifelhaftere 
Fälle  zu  schädigen;  hier  die  Grenze  zu  finden  wird  stets 
rein  subjektivem  Empfinden  anheimgestellt  werden  müssen. 

1  Die  von  Andreas  vertretene  Ansicht,  im  Iranischen,  also 
auch  im  Arischen  sei  die  idg.  Vokal  Verschiedenheit  ä,  e,  ö  noch 
erhalten  gewesen,  ist  heute  noch  so  völlig  unerwiesen,  wie  zur 
Zeit  ihrer  ersten  Veröffentlichung  (1902)! 


1.  Abschnitt:  Das  Problem. 
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Aus  demselben  Grunde  erklärt  sieh  die  scheinbar  regellose 
Anordnung  des  Stoffes:  erst  mußten  sichere  Fälle  gebracht 
werden,  um  dann  erst,  wenn  das  Prinzip  sichergestellt 
ist,  auch  andere  Beispiele  von  geringerer  Beweiskraft  an¬ 
schließen  zu  können. 

So  ist  denn  der  Hauptzweck  dieser  Untersuchung, 
durch  möglichst  augenfällige  Belege  dem  Vorurteil  wirksam 
entgegenzutreten,  als  seien  solche  Reimwörter  nur  etwas 
Vereinzeltes  und  Zufälliges,  vielmehr  soll  gerade  auf  einem 
beschränkten  Gebiet  gezeigt  werden,  daß  auch  in  der  alten 
Zeit  der  idg.  Sprachentwicklung  der  Anklang  der  Worte 
eine  recht  bedeutende  Rolle  spielte.  Was  dann  so  auf 
einem  Teilgebiete  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  wird  für 
den  ganzen  idg.  Sprachbereich  nur  um  so  sicherer  an¬ 
genommen  werden  dürfen. 

Endlich  gewähren  solche  Untersuchungen  noch  den 
Vorteil,  daß  wir  hier  wie  bei  allen  Arten  der  Analogie¬ 
schöpfungen  noch  den  psychologischen  Grund  der  jeweiligen 
Veränderung  ermitteln  können,  während  wir  uns  bei  der 
Feststellung  der  'Lautgesetze5  nur  mit  einer  empirischen 
Beschreibung  der  Tatsachen  begnügen  müssen. 

7.  Woran  aber  sind  solche  Reimbildungen  zu  er¬ 
kennen,  wie  ist  es  möglich,  solche  Fälle  mit  einer  ge¬ 
wissen  Wahrscheinlichkeit  als  durch  Anklang  entstanden 
nachzuweisen? 

Bei  einer  näheren  Betrachtung  der  ai.  'Wurzeln5  muß 
es  alsbald  auffallen,  daß  viele  dieser  'Urwörter5  mit  einem 
recht  ähnlichen  Klang  auch  eine  ähnliche  Bedeutung  ver¬ 
binden.  Wenn  etwa  die  von  den  indischen  Grammatikern 
als  nud-,  tud *  und  ksud-  angesetzten  Wortteile  alle  drei 
'stoßen5  bedeuten,  so  kann  dies  nicht  auf  reinem  Zufall 
beruhen.  Denn  von  jenen,  man  muß  nachgerade  sagen, 
berüchtigten  Versuchen,  in  dem  Ausgang  -ud  etwa  den 
Begriff  des  Stoßens  lautmalend  oder  symbolisch  wieder¬ 
gegeben  zu  finden,  kann  trotz  immer  wiederholter  Ver¬ 
suche  von  phantastischen  Dilettanten1  keine  Rede  sein; 


1  Z.  B.  Meyer-Rinteln,  Schöpfung  der  Sprache  1905  oder 
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1.  Abschnitt:  Das  Problem. 


zwar  fallen,  wie  wir  sehen  -werden,  auch  wirkliche  Schall¬ 
wörter  in  das  Gebiet  der  Reim  Wortbildung;  im  allgemeinen 
aber  sind  die  einschlägigen  Fälle  ganz  anderer  Art. 

Man  möchte  zunächst  an  einen  reinen  Zufall  denken: 
es  liege,  von  dem  monotonen  arischen  Vokalsystem  unter¬ 
stützt  und  erst  ermöglicht,  ein  lediglich  zufälliger  Anklang 
vor;  unter  den  vielen  ähnlichen  ai.  'Wurzeln5  seien  eben 
manchmal  auch  einige  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Be¬ 
deutung.  Das  ist  in  der  Hauptsache  auch  das  Argument, 
das  Persson  aaO.  593 — 611  gegen  Bloomfield  anführt 
(vgl.  ob.  §  5). 

Eine  genauere  Untersuchung  jedoch  muß  den  Zwei¬ 
felnden  bald  stutzig  machen;  denn  wenn  man  selbst¬ 
verständlich  nicht  behaupten  kann,  daß  jedes  gleich¬ 
klingende  und  gleichbedeutende  Wortpaar  sich  stets  und 
ausnahmslos  beeinflußt  haben  müsse,  sondern  wenn  man 
willig  einräumen  mag,  daß  auch  einmal  der  Zufall 
sein  neckisches  Spiel  getrieben  haben  kann,  so  muß  jedoch 
diese  bequeme  Ausflucht  alsbald  sich  von  selbst  verbieten, 
wenn  es  gelingt,  eine  größere  Anzahl  von  Belegen  für 
diese  Erscheinung  beizubringen:  Der  wirkliche  Beweis, 
daß  mit  dem  Gleich-  und  Anklang  bei  Analogiebildungen 
zu  rechnen  ist,  muß  also  durch  eine  entsprechende  Menge 
von  Reimpaaren  erbracht  werden ;  dann  ist  es  aus¬ 
geschlossen,  den  Zufall  allein  für  die  Reimwortbildung 
verantwortlich  zu  machen. 

8.  Andrerseits  können  in  dem  oben  gewählten  Bei¬ 
spiel  von  ai.  nud tud-,  ksud-  auch  nicht  nach  Potts  be¬ 
kanntem  Rezept  festgewordene,  'abgebissene’  Partikeln  oder 
Präpositionen  (?v,  t-,  ks-  -f-  ud-)  gesehen  werden* 1;  somit 
bleibt  also  nur  die  doppelte  Möglichkeit,  daß 

1.  ursprünglich  verschiedene  Wörter  mit  ähnlicher  Be- 

B.  Marr,  Der  Baum  der  Erkenntnis  (1904),  der  einen  blühenden 
Unsinn  zeitigte! 

1  Daß  man  heute  in  der  Annahme  von  Anlauts  Varianten 
und  Träformanten,  oft  zu  weit  geht,  bemerkt  mit  vollem  Recht 
Persson  aaO.  848. 


1.  Abschnitt:  Das  Problem. 
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deutung  sich  auch  im  Klang  aneinander  angenähert  haben, 
oder  aber  umgekehrt,  daß 

2.  Wörter  mit  ähnlicher  Lautgestalt  sich  auch  hin¬ 
sichtlich  ihrer  Bedeutung  aneinander  anglichen. 

Die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  des  zweiten 
Falles  muß  deshalb  ausdrücklich  betont  werden,  weil 
P.  Persson,  Beitr.  844  f.  hier  die  Wirkung  von  Reim¬ 
worten  leugnen  will.  Er  sagt  nämlich:  'Manchmal  aber 
sind  derartige  Anklänge  gewiß  ganz  zufällig.  Dies  anzu¬ 
nehmen,  liegt  besonders  nahe  in  den  Fällen,  wo  die  Über¬ 
einstimmung  der  Bedeutungen  nachweislich  sekundär  ist, 
z.  B.  lit.  tlnti  'schwellen’ :  tvinti  dss.  .  .  'Aber  die  Wörter 
haben  sicher  nichts  miteinander  zu  tun.  tlnti  gehört  zu 
ten-  'spannen’;  die  Bedeutung  'schwellen’  ist  aus  'spannen’ 
entwickelt;  tvinti  gehört  zur  Sippe  von  lat.  tumeo;  die 
Wörter  trafen  nur  zufällig  in  der  Bedeutung  zusammen 
und  sind  voneinander  ganz  unabhängig.’ 

0  des  allgütigen  Zufalls,  der  bei  jeder  ungelösten 
Schwierigkeit  einem  hilfreichen  deus  ex  machina  gleich  sich 
des  grübelnden  Forschers  erbarmt!  Wer  zu  dieser  dem 
Nachdenken  feindlichen  Gottheit  gläubigen  Herzens  auf¬ 
blickt ,  den  muß  man  bei  seinem  Glauben  belassen,  der 
ihm  alle  Rätsel  ergründet.  Indessen  wird  es  immer 
Ketzer  geben,  die  hinter  solchen  zufälligen  Tatsachen  einen 
tieferen  Zusammenhang  der  Dinge  suchen,  denen  eine 
Erklärung  durch  Walten  des  Zufalls  keine  Erklärung  ist.1 

Leugnen  wir  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Überein¬ 
stimmung  in  der  Bedeutung  zweier  Reimworte  nachweis¬ 
lich  sekundär  ist,  ein  leeres  Spiel  des  Zufalls,  so  ist  nicht 
auszumachen,  warum  nicht  auch  der  Sinn  unter  dem  Ein¬ 
fluß  des  Reimes  sich  verändert  haben  sollte;  daß  es  wirk¬ 
lich  vorkam,  zeigen  hoffentlich  die  nachfolgenden  Belege. 

1  Diese  meine  Ansicht  über  den  Zufall  in  sprachgeschicht- 
lichen  Dingen  muß  deswegen  scharf  ausgesprochen  werden,  weil 
dies  der  nächstliegendste  und  bequemste  Einwand  gegen  unser 
Prinzip  darstellt!  So  nichtssagend  er  ist,  so  schwer  läßt  er  sich 
widerlegen. 
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1.  Abschnitt:  Das  Problem. 


Das  Beispiel  von  lit.  tinti :  tvlnti  ist  jedenfalls  kein  Gegen¬ 
beweis;  daß  der  Gleicbklang  und  die  gleiche  Bedeutung 
dieser  Verba  nur  die  Folge  sekundärer  Ausgleichungen 
ein  kann,  steht  für  mich  fest.  Da  die  Bedeutungsent¬ 
wicklung  'spannen’  >  'anschwellen5  auch  sonst  noch  vor¬ 
kommt  (vgl.  Walde,  Et.  Wb.2  782  f.,  771;  Persson  aaO.), 
so  ist  es  zunächst  wahrscheinlich,  daß  neben  anderen 
zahlreichen  Weiterbildungen  der  Basis  *£m-,  teyär*  'schwel¬ 
len5  (s.  Walde2  797  f.)  auch  eine  vorhanden  war,  die 
durch  Einfluß  des  synonymen  ten-  1.  'spannen5,  2.  'schwellen5 
(also  tii-en-)  hervorgerufen  worden  war;  denn  nach  der 
Vergleichung  der  anderen  idg.  Sprachen  ist  die  Präsens¬ 
bildung  tinti  wohl  älter  als  tvlnti .  Da  aber  nicht  not¬ 
wendig  nur  eine  einseitige  Beeinflussung  zweier  Beim¬ 
worte,  sondern  vielmehr  eine  gegenseitige  Angleichung 
anzunehmen  ist,  so  darf  man  ruhig  der  Einwirkung  der 
Bedeutung  von  tvlnti  es  zuschreiben,  daß  tinti  im  Li¬ 
tauischen  nur  'schwellen5  und  daneben  nicht  auch  noch 
'spannen5  bedeutet.  Dadurch  erledigen  sich  von  selbst  die 
Bemerkungen  Perssons  p.  845  Fußn.  1. 

Somit  bestimmt  sich  die  Methode,  mit  der  eine 
Untersuchung  vorzudringen  hat:  Wörter  mit  gleicher, 
ähnlicher  oder  entgegengesetzter  Bedeutung  und  mit  ähn¬ 
licher  Lautgestalt  unterliegen  dem  Verdachte  der  Reimwort¬ 
bildung1:  es  muß  daher  untersucht  werden,  ob  und  welche 
der  oben  aufgestellten  beiden  Möglichkeiten  zutreffen;  dies 
kann  nur  durch  Vergleichung  der  Form  und  Bedeutung, 
die  das  Wort  in  anderen  idg.  Sprachen  besitzt,  festgestellt 
werden,  sofern  die  betreffenden  Wortpaare  nicht  schon 
voreinzelsprachlich  sich  angeglichen  hatten.  Oft  wird 
natürlich  dieses  Mittel  deshalb  versagen,  weil  bis  jetzt 
eine  sicherere  außerarische  Anknüpfung  noch  nicht  er¬ 
mittelt  ist. 


1  Insbesondere  wird  man  auch  Fälle  für  die  Reimwort¬ 
bildung  in  Anspruch  zu  nehmen  versuchen,  bei  denen  irgend 
eine  'Unregelmäßigkeit5  eine  Vergleichung  auf  Grund  der  bis- 
jetzt  erkannten  Lautgesetze  nicht  gestattet. 


2.  Abschnitt:  Einzelne  Beispiele. 
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Schließlich  muß  bemerkt  werden,  daß  Veränderungen 
und  Alternationen  des  auslautenden  Wurzelkonsonanten, 
Wechsel  von  Tenuis  und  Tenuis  aspirata,  von  Tenuis  und 
Media  u.  dgl.,  soweit  sie  auf  Sandhi -Verhältnissen  beruhen, 
von  vornherein  auszuschließen  sind.  Während  es  sich  in 
solchen  Fällen  um  Ausbau  und  Variationen  des  Wurzel¬ 
auslautes  handelt,  ist  es  bei  Reimpaaren  vielmehr  der  An¬ 
laut,  der  variiert. 


2.  Abschnitt:  Einzelne  Beispiele. 

Man  gestatte  mir  der  Deutlichkeit  halber  in  kurzen  Über¬ 
schriften  die  ai.  Verba  in  der  'Wurzel’form  anzuführen,  wozu 
man  ja  ein  gewisses  historisches  Recht  hat;  in  der  Ausführung 
soll  dann  nur  von  wirklich  bezeugten  Wörtern  die  Rede  sein. 
Die  ai.  Nominalformen  werden  in  Stammform  angeführt  trotz 
Osthoffs  Forderung  der  Pausaform ;  da  man  nämlich  im  Avesti- 
schen  die  Nominativform  Sing,  nicht  überall  anführen  kann 
und  man  hier  also  notgedrungen  die  Stammform  wählen  muß, 
so  wäre  eine  Differenz  innerhalb  des  Arischen  bei  einer  Unter¬ 
suchung,  die  sich  vorzugsweise  mit  diesem  engeren  Sprachgebiete 
befaßt,  wenig  empfehlenswert. 

gras -  :  bhas-  :  ghas-  :  vas-  'verzehren’. 

10.  ai.  gräsate  'verschlingt,  frißt’  verbindet  man  mit 
gr.  Ypdiu  'nage5,  Ypd(?Ti<;  'Grünfutter’,  YpacPnZ:uj  'versehe, 
füttere  mit  Grünfutter’,  lat.  grämen  aus  * grasmen  'Futter5; 
wahrscheinlich  gehört  auch  nhd.  Gras ,  got.  gras,  ags.  jrses, 
as.  ahd.  gras  hierher;  für  mhd.  gruose  'frischer,  junger 
Trieb5  (von  Pflanzen)  vgl.  man  wegen  des  Ablauts  gr. 
Ypihvos  aus  *grös-nos  'ausgehöhlt5,  Ypwvp  'Mauseloch5.  Die 
Lautverhältnisse  sind  freilich  so  unklar,  daß  man  heute  dieser 
Kombination  mit  starken  Zweifeln  begegnet;  und  in  der 
Tat  sieht  die  Vorform  *ghradhs-men -,  die  man  als  letztes 
Verlegenheitsmittel  angesetzt  hat  (vgl.  Walde,  Et.  Wb.2 
350;  Feist,  Et.  Wb.  d.  got.  Spr.  117)  recht  problematisch 
aus.  Daß  andrerseits  gras  Weiterbildung5  zu  gra-  in  nhd. 
Grat,  Gräte  und  Granne  sei  (Torp  bei  Fick,  Wb.  d.  idg. 
Spr.4  III,  143),  ist  noch  weniger  einleuchtend. 
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2.  Abschnitt :  Einzelne  Beispiele. 


Wenn  man  indessen  zu  dem  lautlichen  Anklang  von 
gras-  in  ai.  gräsate ,  lat.  grämen  und  germ.  gras  die  gleiche 
Bedeutung  hinzunimmt,  so  wird  man  hier  nur  äußerst 
ungern  jeden  Zusammenhang  leugnen  wollen,  zumal  es 
auch  nicht  gelingen  will,  anderweitige  Anknüpfungen  für 
die  germanischen  Worte  zu  finden.  So  sind  alle  Anzeichen 
vorhanden,  daß  hier  irgendeine  sekundäre  Störung  die 
alten  Verhältnisse  getrübt  hat.  Neben  ai.  gräsate  steht 
nun  mit  derselben  Bedeutung  ghäsati ,  av.  ganihaiti  'verzehrt, 
verschlingt5,  lett.  göste  'Schmaus5;  auch  in  lat.  kaurio ,  de - 
Jiörio  steckt  die  lateinische  Entsprechung  dieses  alten 
Verbums,  wie  ich  an  anderer  Stelle  zeigen  werde.  Es 
liegt  nun  nahe,  ein  vorgermanisches  *ghras-,  worauf  Gras 
hindeutet,  aus  Verschränkung  von  gras *  mit  ghas-  (idg. 
ghds-)  zu  erklären.  Zu  gräsate  gehört  das  Substantiv  ai. 
gräsa-  m.  'Bissen,  Futter5,  dem  aisl.  kräs  'Leckerbissen5, 
mir.  grein  'Bissen5  entspricht;  so  steht  neben  ghäsati  auch 
ghäsa-  m.  'Futter5,  das  man  bei  dieser  Annahme  mit  mhd. 
gruose  vergleichen  kann. 

11.  Das  ar.  Verbum  *grasatai  ist  also  mit  seinen 
Ableitungen  ursprünglich  auf  das  Weiden  und  Füttern  der 
Herden  beschränkt  gewesen,  hat  dann  aber,  wohl  infolge 
der  Berührung  mit  anderen,  ähnlich  klingenden  Verben, 
diese  Spezialbedeutung  aufgegeben. 

Denn  abgesehen  von  dem  erwähnten  ghäsati ,  av.  gaw- 
haiti  sind  noch  zwei  weitere  Reim  Wörter  hier  zu  nennen: 
zunächst  hhas -  in  bäbhasti  'zermalmt,  frißt,  verzehrt5, 
dessen  Grundbedeutung  'zermalmen5  gewesen  zu  sein 
scheint;  man  vgl.  nämlich  psä-  'Speise5,  psäras-  'Schmaus5, 
psuras -  'Nahrung5  gegenüber  bhäsman-  'Asche5,  bhasita-  'zu 
Asche  geworden5  \  und  weiterhin  gr.  ipdpjuog  'Sand5,  ipaun 
'zermalme5,  ipr)po<;  'zerreibend5,  iprjYjLm  'Staub5,  lat.  sa- 
bulum ,  sabulö  'Sand5.  Die  Bedeutung  hat  sich  in  diesem 
Falle  also  deutlich  unter  dem  Druck  der  reimenden 


1  Auch  ai.  pämsü-  'zerfallene  Erde,  Staub5  nach  J.  Char- 
pentier,  Le  Monde  or.  VI,  158  ff.  (1912). 


2.  Abschnitt:  Einzelne  Beispiele. 
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Synonyme  spezialisiert  zu  dem  Sinn  'mit  den  Zähnen  zer¬ 
malmen5,  kauen,  essen5. 

12.  Viertens  kommt  ar.  vas-  'essen5  hinzu  (wohl  in 
ai.  änu  vävase  RV  8,  4.  8,  sicher  in  av.  vastra-  'womit 
man  ißt5,  d.  i.  'Fresse,  Maul,  Rachen5;  vgl.  ahd.  ags.  wist , 
aisl.  vist  'Speise5,  got.  frawisan,  cymr.  gwest  'Schmaus5,  air. 
feis  'Essen5,  got.  andawizns  'Unterhalt5,  wizön  'schwelgen5 
usw.1  Wolff,  KZ  40,  19  ff.  hat  über  ar.  vas-  'fressen5  zu¬ 
letzt  gehandelt;  ich  verweise  hierauf,  um  nicht  die  schwierige 
Frage  nach  der  Bedeutung  von  vas-  an  weiteren  Stellen 
des  Rigveda  von  neuem  aufnehmen  zu  müssen  (vgl.  Geldner, 
RV  I,  270  f.);  av.  vastra-  erweist  jedenfalls  unbestreitbar 
die  Existenz  dieses  Verbums  im  Arischen.  Interessant  ist 
die  Doppelbedeutung2  von  av.  vastra-,  nämlich  1.  'Kleid, 
Gewand5,  2.  'Maul,  Rachen5,  weil  sie,  wie  Wolff  aaO.  20  A 
treffend  hervorhebt,  an  dem  zwiefachen  Sinn  von  nhd. 
Futter  (1.  Kleidungsstück,  2.  Speise)  eine  auffällige  Pa¬ 
rallele  hat.3 

mud •,  mad-  fröhlich  sein5  :  rud -  'weinen5. 

13.  mödate  'freut  sich,  ist  lustig5,  möda-  'Lust, 
Fröhlichkeit5,  mud-,  madä-  Lust,  Freude5,  av.  maodanö- 
karana-  'Wollust  bereitend5,  ai.  mudrd-  'lustig,  fröhlich5 
hat  man  mit  mudird-  'Wolke5  verbunden  (Uhlenbeck,  Ai. 
et.  Wb.  227;  Johansson,  IF  19,  121),  das  seinerseits  enge 
zu  air.  muad  'Wolke5  gehört.  Wie  aber  hat  man  sich 


1  Lat.  vesci  bleibt  fern. 

2  Zusammenfall  gleichlautender  Wörter  mit  verschiedenem 
Sinne  führt  gelegentlich,  wie  hier  erinnert  werden  mag,  zum 
Aufgeben  des  einen  Wortes,  z.  B.  lat.  luo  'löse’,  gr.  Auw,  comp. 
sölvo  wegen  luo  'wasche5  aufgegeben,  nhd.  freien  'befreien5  wegen 
freien  'um  ein  Weib  werben5,  vgl.  Brugmann,  Grdr.2  II,  2,  772. 
Aus  dem  Indischen  wäre  auf  aritram  'Pflug5  =  gr.  dpoxpov,  lat. 
arätrum  zu  verweisen,  das  wegen  *arUram  'Ruder5  verloren  ge¬ 
gangen  sein  mag.  Weiteres  bei  Hirt.  Et.  d.  nhd.  Spr.  294. 

3  Brügmanns  Analyse  von  ar.  gras;  bhas-  u.  dgl.  Grdr.  21 
1021  kann  ich  nicht  billigen. 
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dann  die  Grundbedeutung  des  Verbums  zu  denken?  Denn 
wenn  anders  diese  Verknüpfung  richtig  ist,  so  kann  man 
jedenfalls  nicht  von  dem  Sinn  'fröhlich,  lustig  sein5  aus¬ 
gehen,  wenn  dies  schon  Uhlenbeck  aaO.  für  möglich  hält. 
Vielmehr  ist  wohl  Walde,  Lat.  et.  Wb.2  500  s.  v.  mulier 
auf  richtigerer  Fährte,  wenn  er  für  mödate  zweifelnd  die 
Grundbedeutung  'feucht,  fröhlich  sein5  vermutet.  Eine 
ähnliche  Bedeutungsentwicklung  liegt  vor  in  ai.  sneha- 
1.  'Fett,  Klebrigkeit5,  2.  'Zuneigung,  Liebe5  zu  smhyati 
'wird  feucht5;  genau  demselben  Bedeutungswandel  aber 
begegnen  wir  in  einer  Wortsippe,  die  wegen  der  lautlichen 
Ähnlichkeit  für  mödate  vorbildlich  geworden  sein  mag, 
nämlich  in  ai.  mädate ,  mädati  'freut  sich,  schwelgt,  ist  be¬ 
rauscht5,  av.  mad-  'sich  berauschen,  ergötzen5,  'sich  be¬ 
hagen  lassen5,  ai.  mäda -  'Rauschtrank,  Brunstsaft  des 
Elefanten5,  'Brunst,  Trunkenheit,  Lust,  Freude,  Über¬ 
mut5,  av.  maöa-  'Rauschbegeisterung  durch  Haoma- Genuß5, 
'Rauschtrank,  Wein5,  av.  maidya-  'alkoholisches  Getränk5, 
np.  mai,  ai.  madya -,  madirä-  'berauschend5,  madirä-  'Rausch¬ 
trank5.  Diese  arischen  Wörter  gehören  etymologisch  zu¬ 
sammen  mit  lat.  madeo  'bin  feucht5  und  gr.  juaöauu  'zer¬ 
fließe5,  juaöapo^  'zerfließend5. 

Es  wird  daher  nichts  im  Wege  stehen,  auch  mödate, 
mudirä-  mit  gr.  puöoc;  'Nässe5,  juuöduu  'bin  feucht5,  juuöa- 
Xeog  'feucht5,  puöouvuj  'bewässern5,  schwed.  (dial.)  muta 
'staubregnen5,  nhd.  Schmutz  usw.  zusammenzubringen.  Daß 
der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Sippe  sich  im  Indischen  nur 
noch  in  mudirä-  erhalten  hat,  beruht  zum  guten  Teil  auf 
dem  Einfluß  erstens  von  mädati  und  seiner  Sippe;  vielleicht 
kam  zweitens  auch  der  Einfluß  des  Oppositums  rud-  in 
rudäti,  röditi ,  rodati  'weint,  wehklagt,  jammert5  hinzu,  zu 
dem  ferner  lit.  raudä  'Wehklagen5,  raudöti  'wehklagen5, 
abg.  rydajq  dss.,  lat.  rudo  'brülle5,  ahd.  riozan  usw.  gehören. 
Man  vgl.  das  Verhältnis  von  mädati  :  mädati ,  -te  :  rodati , 
mada-  :  moda-  :  roda-  usw. 
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ai.  medas-  :  medhas 

14.  Neben  dem  eben  behandelten  gr.  juaöduu,  lat. 
madeo  steht  ahd.  mast ,  ai.  medas-  'Fett5,  medyati  'wird  fett5, 
medurd-j  medya-  'fett,  dick,  dicht5.  Außer  diesem  medas- 
'Fett5,  medana-  'Mästung5  findet  sich  ferner  ai.  medha- 
'Fettbrühe,  kräftiger  Trank5,  medhas -  'Opfer5,  und  neben 
gr.  \xalö<;  'Brustwarze5,  das  man  mit  ai.  medas-,  ahd.  mast , 
ags.  meest  vergleicht,  stehen  pacrfio^  mit  derselben  Bedeutung 
und  pacfTOs  'Brust5.  Man  geht,  um  diese  Wörter  unter 
einen  Hut  zu  bringen,  von  einem  Urwort  *med-,  med-, 
mdd-  mit  der  Grundbedeutung  'triefen,  von  Saft  oder  Fett 
strotzen5  aus.1 

Mir  scheint  sich  zunächst  die  Bedeutung  diesen  Gleich¬ 
setzungen  nicht  oder  doch  nur  gezwungen  zu  fügen:  für 
madeo  und  seine  Sippe  läßt  sich,  wie  oben  berührt,  nur 
ein  ursprünglicher  Sinn  'feucht,  naß  sein5  ermitteln;  ahd. 
mast ,  ai.  medas-  weisen  andrerseits  auf  den  Grundbegriff 
"Fett,  Fettmachen,  Mästen5  —  und  nicht  etwa  'Saft5  — 
hin.  Wie  erklärt  sich  ferner  gr.  pa£6<;?  Walde  aaO.  setzt 
eine  Vorform  *mazdos  dafür  an,  die  er  weiter  aus  *mad-dös 
hervorgegangen  sein  läßt.  Indessen  steht  ein  Formans 
-öo-  fürs  Griechische  recht  vereinzelt  da  und  begegnet 
sonst  kaum  in  solcher  Funktion. 

15.  So  ist  hier  aller  Grund  vorhanden,  von  dem 
Prinzip  der  Reimwortbildung  eine  Entwirrung  dieses  ver¬ 
wickelten  Knotens  zu  erhoffen:  wir  nehmen  also  an, 
es  seien  einst  zwei  lautlich  anklingende  Wörter  vorhanden 
gewesen;  das  eine  mit  der  Bedeutung  'feucht,  naß  sein5, 
das  andere  mit  der  von  'fettig  sein,  fett  sein,  triefen5. 
Für  madeo  dürfen  wir  die  erste  Bedeutung  als  gesichert 
annehmen;  hierher  gehört  auch  gr.  pacrcös  aus  *mad-tö-s. 

Die  zweite  Bedeutung  'fett  sein5  aber  besaß  ein  etwa 
als  *mazd-  vorzustellendes  Urwort;  bei  dieser  Grundform 
geht  ahd.  mast ,  ags.  msest  also  auf  urgerm.  *mazdä-  —  idg. 
*mazdö-  zurück,  wie  germ.  ast  auf  einem  idg.  *ozdo -  —  gr. 

1  Man  vgl.  die  zusammenfassenden  Bemerkungen  bei  Walde 
Et.  Wb.2  454. 

Günter  t,  Über  arische  Reim  Wortbildungen. 
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6205  beruht;  gr.  \xaloc,  ist  also  unmittelbar  aus  *mazdö$ 
entstanden,  das  auch  in  ai.  medas-  'Fett5,  mödana-  'Mästung5, 
medate ,  mtdyati  'wird  fett5  weiter-  und  umgebildet  vorliegt. 

Daß  aber  wirklich  von  einem  ar.  *mazd-  für  diese 
indischen  Formen  ausgegangen  werden  muß,  daß  in  ai. 
med-  nicht  etwa  alter  Diphthong  gesucht  werden  darf, 
beweist  av.  azdya-  'wohlgenährt,  fett5,  das  von  den  ai. 
Wörtern  natürlich  nicht  getrennt  werden  kann ;  es  ist  das 
tiefstufige  Gegenstück  des  ai.  Adjektivs  medya-.  Dadurch 
allein  wird  Wäldes  Grundform  *mad-dös  der  Boden  entzogen. 

Gr.  pacr&6<;  führen  wir  also  auf  *juaö-fio-^,  *mad-dho- 
zurück:  pacrfiög  und  juacrro«;  gehören  zu  mad-  'madere5, 
pa£os  aber  zu  mazd-  in  nhd.  'Mast,  Mästen5;  daß  auf 
Grund  beider  Grundbedeutungen  der  Sinn  von  'Brustwarze, 
Brust,  Busen5  sich  selbständig  entwickeln  konnte,  ist  ohne 
weiteres  einleuchtend.  Ob  gr.  juribea,  peEea  oder  gar  got. 
mats  'Speise5  und  die  zugehörigen  Wörter  hier  anzureihen 
sind,  muß  als  höchst  zweifelhaft  und  unwahrscheinlich 
bezeichnet  werden;  ai.  mätsya-,  av.  masya-  'Fisch5  (Walde, 
Et.  Wb.2  aaO.)  hat  vollends  hier  nichts  zu  suchen. 

ai.  medha - :  miyedha 

16.  Was  aber  soll  man  nun  von  jenen  Formen  mit 
-dh-  halten,  die  im  Sanskrit  neben  medas-  und  den  zu¬ 
gehörigen  Bildungen  mit  einfacher  Media  begegnen,  also 
von  medha-  Fettbrühe,  kräftiger  Trank5  und  von  medhas- 
'Opfer5?  Walde,  Et.  Wb.2  453  bezeichnet  die  Zugehörig¬ 
keit  dieser  ^-Dubletten  zur  Sippe  von  medas-  für  ganz 
fraglich,  doch  offenbar  wegen  der  lautlichen  Schwierig¬ 
keiten;  Uhlenbeck,  Ai.  Wb.  s.  v.  und  Wiedemann,  BB  28,. 
42  lehnen  sie  ganz  ab. 

Indessen,  stände  man  nicht  der  Lautverhältnisse 
wegen  vor  einem  Rätsel,  man  würde  schwerlich  angesichts 
der  vollen  Harmonie  der  Bedeutungen  an  eine  Trennung 
lautlich  so  nahestehender  Wörter  denken:  spielte  doch  bei 
dem  altindischen  Opfer  neben  dem  ghrtäm  das  Fett  und 
die  Fettbrühe  eine  große  Rolle. 
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17.  Was  uns  aber  die  Lautgesetze  versagen,  schenkt 
uns  das  Prinzip  der  Reim  Wortbildung  zurück:  auf  medlia- 
reimt  miyedha-,  ein  häufiges  ved.  Wort;  daß  auch  es  un¬ 
ursprüngliches  -e-  hat,  beweisen  av.  myazda np.  miyazd 
'Opferspeise,  Fleischsaft,  Speisesaft5.  Diese  Wörter  können 
lautlich  natürlich  mit  ai.  medha -,  medhas-  nichts  zu  schaffen 
haben;  es  liegt  vielmehr  eine  Kompositionsbildung  mit 
mäyas-  'Labung,  Erquickung,  Opfergabe5  und  - dha -  vor 
(so  wenigstens  Uhlenbeck,  Ai.  Wb.  224). 

Es  wurde  also  ai.  meda-  'Fett5  oder  vielmehr  schon 
ar.  *mazda-  unter  dem  induzierenden  Einfluß  von  miyedha 
ar.  *miaz-dha-  zu  ar.  mazdha-,  ai.  medha-]  die  alte  Be¬ 
deutung  'Fett5  mit  'Opfergabe,  Fleischsaft5  kombiniert, 
ergibt  die  historisch  vorliegende  der  neuen  Kontaminations¬ 
bildung  'fettige  Opferbrühe5 :  so  vereinigt  die  Neuschöpfung 
sowohl  lautlich  als  begrifflich  die  Eigenschaften  ihrer  er¬ 
zeugenden  Grundwörter. 

ai.  edhate  'gedeiht5  hat  dagegen  nichts  mit  den  eben 
behandelten  Wortfamilien  zu  tun:  hier  müssen  wir  uns 
auch  der  Gefahren  bewußt  werden,  die  ein  solch  sirenen- 
haft  lockender  Anklang  der  Forschung  oft  darbietet. 
Johansson,  IF  2,  32  hatte  es  auf  *mzdh-  zurückgeführt 
und  auf  diesem  Wege  eine  verbindende  Brücke  zu  medh- 
zu  schlagen  versucht:  nach  unserer  Überzeugung  nicht 
mit  Recht.  Zunächst  ist  die  Bedeutung  beider  Wörter 
ganz  verschieden,  und  vor  allem  geht  es  nicht  an,  edhate 
von  rdhäti  'gedeiht5  loszureißen;  daß  bei  der  identischen 
Bedeutung  und  der  charakteristischen  auslautenden,  den¬ 
talen  Media  irgendeine  Beziehung  zwischen  diesen  Verben 
obwalten  müsse,  wird  man  an  und  für  sich  kaum  leugnen 
können.  Was  aber  die  lautliche  Seite  dieser  Erklärung 
betrifft,  so  beweist  ved.  gehyä-  'Hausrat5  zu  grhd-  un¬ 
bestreitbar,  daß  ai.  -e-  dialektische  Entwicklung  aus  -r- 
sein  kann  (Wackernagel,  Ai.  Gr.  I,  38,  §  34  a  Fußn.).1 

1  eda-  'Schaf5,  das  man  auf  *mzdo-  zurückgeführt  hat,  ge¬ 
hört  schwerlich  hierher;  schwierig  ist  medhayu-  RV  4,  38.  3. 

2* 
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inöti  :  jinöti  :  hinöti  treibt  an'. 

18.  jinöti  'regt  sich,  treibt  an,  erquickt5  besaß  nach 
Ausweis  von  armen,  keam  'lebe’1,  abg.  siti  'leben5,  iit. 
gynü ,  gr.  £rjv,  ftit.  ßUojuai  die  ursprüngliche  Bedeutung  'be¬ 
leben,  anregen5;  die  weitverbreitete  Sippe  von  lat.  vivo 
ist  eine  ^-Erweiterung  dazu.  Für  inöti  'dringt  auf  etwas 
ein,  drängt,  treibt  an,  schaltet5  erweist  das  av.  aen-  'ver¬ 
gewaltigen,  kränken5  eine  etwas  sinnlichere  Grundbedeutung; 
vgl.  auch  ai.  enas-  'Unglück,  Frevel,  Sünde5,  av.  aenah- 
'Frevel,  Gewalttat5;  dazu  stellt  sich  aus  dem  Griechischen 
aivos  'schrecklich5,  aixio<;  'schuldig5;  auch  aivugai  wird 
man  heranziehen  müssen  (vgl.  Boisacq,  Et.  dict.  p.  26). 
'Gewaltsam  Vorgehen5:  das  ist  also  die  ursprünglichste 
Bedeutung,  die  sich  für  dieses  Verbum  erschließen  läßt. 

Für  das  dritte  Reimwort,  für  ai.  hinöti  'treibt  an,  setzt 
in  Bewegung5,  ist  es  leider  noch  nicht  gelungen,  eine  sichere, 
außerarische  Entsprechung  nachzuweisen2,  von  armen,  ji 
'Pferd5  abgesehen.  Indessen  läßt  sich  aus  den  dazugehörigen 
Substantiven  av.  zaena-  m.  'Waffe5,  ai.  heti-  f.  'Waffe, 
Geschoß5,  av.  zaya-  dss.,  dann  auch  aus  hetär-  'Treiber", 
hetü-  'Antrieb5,  'Ursache,  Grund5,  häya -  'Roß5,  armen,  ji 
'Pferd5  entnehmen,  daß  dieses  Verbum  die  sinnlichste  Be¬ 
deutung  von  den  dreien  besaß,  etwa  'schleudern,  in  Be¬ 
wegung  setzen,  antreiben5.  Die  beiden  anderen  scheinen 
von  ihm  in  der  Bedeutung  beeinflußt  zu  sein.  Die  aus¬ 
gleichende  Tendenz  der  Reimwortbildung  zeigt  sich  hier 
an  dem  —  zweifellos  sekundären  und  sicher  nicht  zu¬ 
fälligen  —  Parallelismus:  1.  inöti  :  jinöti  :  hinöti ,  2.  invati  : 
jinvati :  hinvati. 


carv-  :  bharv *  kauen". 

19.  Daß  wir  in  carvati  'zermalmt,  zerkaut5  und 
hhdrvati  'kaut,  verzehrt5  zwei  Reimwörter  vor  uns  haben, 

1  Zur  Form  vgl.  Bartholomae,  Stud.  2,  184;  Pedersen, 
KZ  39,  395. 

2  Brugmanns  Heranziehung  von  got.  du-ginnan  'beginnen’ 
Grundr.  1 2  335  ist  nicht  überzeugend. 
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erwähnt  bereits  Uhlenbeck,  Ai.  Wb.  197:  Der  Parallelis¬ 
mus  ist  hier  denn  auch  nicht  zu  verkennen. 

Zu  bhärvati  gehört  av.  baourvö  'kauend3,  das  Verbum 
scheint  eine  Erweiterung  einer  einfacheren  Stammform  idg. 
bher-  zu  sein,  die  mit  einem  gutturalen  Suffix  vermehrt 
in  aisl.  bergja  'schmecken,  kosten5,  bergjask  'sich  nähren5, 
mit  einem  labialen  'Determinativ5  erweitert  in  gr.  qpopßri 
'Weide,  Nahrung5,  cpepßiu  'weide,  hüte5  vorliegt  (Walde, 
Et.  Wb.2  305). 

carvati  bedeutete  von  Haus  aus  'zermalmen,  zer¬ 
kleinern5,  was  sowohl  ai.  cürna -  'Staub,  Mehl5,  als  auch 
lit.  kirvis  'Axt5  beweisen.  In  der  Bedeutung  sind  sich 
wieder  beide  Wörter  durch  den  Reim  angelockt  einander 
nähergetreten:  carvati  spezialisierte  sich  auf  das  'Zermalmen 
mit  den  Zähnen,  Kauen5,  während  bhärvati ,  das  eigentlich 
nur  'genießen,  verzehren5  bedeutet  haben  dürfte,  den  Sinn 
von  'essen,  kauen5  (av.  baourvö)  annahm.  Bemerkenswert 
ist,  daß  von  bhärvati  nur  Formen  des  Präsens  begegnen, 
daß  umgekehrt  bei  carvati  das  Präsens  lediglich  bei  Gram¬ 
matikern  bezeugt  ist,  während  andere  Formen,  wie  part. 
pf.  carvita-,  pass,  carvyate,  caus.  carvayati  ganz  gewöhnlich 
sind  (freilich  nicht  vedisch).  Wir  haben  hier  also  eine 
Art  von  Suppletivbildung  vor  uns;  bhärvati  ist  das  Vorbild 
für  carvati  geworden. 


nud -  :  tud-  :  ksud-  'stoßen5. 

20.  nudäti  'stößt,  stößt  fort,  vertreibt5,  caus.  noda - 
yati  'treibt  an5  ist  eine  Dentalerweiterung  zu  nävate ,  -ti, 
näuti  wendet,  kehrt  sich5  und  gehört  zur  Familie  von  lat. 
- nuo ,  nuto ,  gr.  veüuu,  vucrcrw,  deren  Grundbedeutung  nach 
Brugmann,  IF  13,  153  'einen  kurzen  Ruck  oder  Stoß 
geben5  war;  besonders  scheint  das  Verbum  das 'Einnicken5 
in  den  Schlaf  (vgl.  gr.  veucrxöEiu,  vucftciZid,  lit.  snäudziu 
usw.  Walde2  530)  bezeichnet  zu  haben.  Vielleicht  war 
tudäti  'stößt,  sticht5  für  die  Wahl  gerade  des  d-Suffixes 
mitbestimmend;  denn  bei  diesem  Verbum  war  es  nach 
Ausweis  der  verwandten  Wörter  lat.  iundo,  tuditäre ,  ahd 
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stögan ,  nhd.  stutzen  usw.  bereits  voreinzelsprachlich.  Frei¬ 
lich  begegnen  neben  der  ^-Bildung  noch  andere  Sproß¬ 
formen  eines  als  steu-  vorzustellenden  Ur Wortes  z.  B.  in 
nhd.  stäupen,  ai.  tumpdti ,  tupdti,  töpati  'stößt’,  gr.  tutttuj, 
(Ttuttos  oder  in  nhd.  Stock,  ai.  tunjdti  'stößt,  schlägt’  oder 
weiter  in  ai.  tomara-  'Spieß’ >  lit.  stumiü  'stoße5. 

Wenn  in  nachvedischer  Zeit  tud-  seine  alte  nasa¬ 
lierte  Präsensbildung  tundate,  die  im  RV  noch  gilt,  und 
die  nach  Ausweis  von  lat.  tundo  doch  zweifellos  alt  ist, 
zu  Gunsten  des  Präsens  tudäti  aufgibt,  so  wird  man  in 
diesem  Wechsel  den  Einfluß  des  Reimwortes  nuddti , 
nudäte  (vom  RV  an  gebräuchlich)  nicht  verkennen.  Auch 
sonst  herrscht  zwischen  diesen  beiden  Verben  ein  recht 
weitgehender  Parallelismus,  vgl.  z.  B.  tutöda  :  nunoda ,  tunnd-  : 
nunnd-  (ved.  aber  noch  nuttä-l)1,  todayati :  nodayati,  -tud-: 
-nud-,  -tuda-  :  -nuda-  usw.  Die  Grundbedeutung  von  tuddti 
steht  der  tatsächlich  vorhandenen  Bedeutung  dieses  Reim¬ 
wortpaares  näher  als  die  von  nuddti ;  wir  kommen  für 
tuddti  auf  'stoßen,  schlagen'. 

21 .  Nicht  so  weit  ging  die  gegenseitige  Annäherung 
bei  einem  dritten  Reimwort,  nämlich  bei  ksud-  'stoßen, 
zerstoßen,  zermalmen’,  wie  man  schon  an  der  anderen 
Präsensbildung  ksödati,  -te  erkennen  kann;  immerhin  reimt 
ksunna-  auf  tunnä-  :  nunnd-.  Auch  die  Bedeutung  ist  nur 
ähnlich,  nicht  gleich ;  der  ursprüngliche  Sinn  des  Themas 
ksud-  scheint  'zerstoßen,  zerstampfen’  gewesen  zu  sein, 
wie  ksodas-  'Zerstampftes,  Mehl,  Staub’,  ksudrd-  'klein, 
gemein’,  ksulla -  'klein',  ksudrd-  'Stäubchen’  beweisen. 
Beim  Causativ  zeigt  sich  wieder  völlige  Entsprechung : 
ksodayati :  nodayati :  todayati',  auch  vgl.  man  ksodya- :  nodya ■ : 
todya-.  Eine  zweite  ai.  Basis  ksud-  'feucht  sein’  muß 


1  Wenn  Bartholomae  mit  seiner  Erklärung  der  ai.  na- 
Partizipia  recht  hat,  wovon  ich  überzeugt  bin  (z.  B.  bhinna-  aus 

*bhindna-  für  altes *  *bhid-nä-  mit  Einführung  des  nasalierten 
Präsensstammes,  vgl.  Stud.  II,  98 ;  ZdMG  50, 713  gegenWACKERNAGEL, 
Ai.  Gr.  I,  §  176),  so  kann  natürlich  weder  nunnd-  noch  ksunna- 
ursprünglich  sein;  ihr  Vorbild  war  also  tunnä-. 
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streng  davon  geschieden  werden,  was  ich  wegen  Uhlenbeck, 
Ai.  et.  Wb.  s.  v.  betone  (vgl.  unten  §  22). 

Vielleicht  läßt  sich  weiter  cödati ,  cödate ,  caus.  codäyati 
Antreiben5  hier  erwähnen;  das  Wort  scheint  vom  'An¬ 
treiben  der  Tiere5  gebraucht  worden  zu  sein  und  zu  got. 
ga-lvatjan ,  ahd.  hwazzan,  ivezzan,  hwag  'scharf5  usw.  zu  ge¬ 
hören;  auch  vgl.  man  np.  cust  'flink,  tätig5.  Bedenken 
wir,  daß  man  in  der  alten  Zeit  die  Zugtiere  mit  einem 
Stachel  antrieb,  so  kommen  wir  für  cödati  auf  eine  arische 
Grundbedeutung  'stechen,  durch  einen  Stoß  antreiben5.1 

Endlich  erübrigt  es,  noch  auf  klnud-  in  khudäti  'stößt 
hinein5,  (weil  vom  penis  gebraucht:  acc.  sg.  sdpam ,  Jcdpr- 
tham)  'schwängert5  zu  verweisen,  das  wieder  die  charak¬ 
teristische  Präsensbildung  nach  6.  ai.  Klasse  aufweist 
(intens,  canikhudat ;  beachte:  khödana-  :  todana -  :  codana-  : 
nodana-).  Eine  etymologische  Anknüpfung  an  andere  idg. 
Wörter  ist  mir  nicht  bekannt;  man  könnte  auf  den  Ge¬ 
danken  kommen,  daß  unter  dem  Einfluß  von  tudäti  und 
nudati  das  gleichbedeutende  khidäti  'stößt,  reißt,  drückt5 
sich  mit  seiner  gleichen  Präsensbildung  zu  khuddti  um¬ 
gewandelt  habe;  doch  kann  ich  diese  Vermutung  nicht 
weiter  beweisen. 

ksad-  :  ud -  'benetzen,  feucht  sein5. 

22,  Von  dem  eben  besprochenen  ksud -  'stoßen5  ist, 
wie  bereits  angedeutet,  ein  anderes,  ebenso  zu  denkendes 
Urwort  mit  der  Bedeutung  'feucht  sein5  abzutrennen;  es 
liegt  vor  in  ai.  ksodas-  'Wogenschwall5,  av.  xsaodah-  'Fluß, 
Strömung,  Wasserschwall5,  xsusta-  'flüssig,  geschmolzen5, 
xsudra -  'Samenflüssigkeit5,  fdraxsaostra-  'Vorwärtsfließen5. 
Mit  dieser  Basis  reimt  ud -  in  undäii,  unätti  'benetzt5, 


1  ai.  kutsäyati  'schmäht5,  np.  ni-Jcühidan  'schmähen5  ist  eine 
^-Erweiterung  zu  ab g.kuditi  'tadeln,  beschimpfen5,  gr.  6  kö&o«;* 
Xoibopia  (irapa  lupaKoaxoiq),  KubcKw.  Dieses  *keud -,  worauf  diese 
Wörter  hindeuten,  könnte  mit  ai.  cod-  in  cödati  usw.  sehr  wohl 
identisch  sein,  wenn  man  eine  Grundbedeutung  'durch  einen 
Stachel  antreiben,  sticheln,  durchhecheln5  ansetzt. 
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udakä-  usw.  Insbesondere  beachte  man  den  Reim  von 
av.  xsaodah-  n.  'Fluß,  Wasserschwall’  mit  aodct-  m.  'Quelle’. 

rctbh - :  grabh -  'ergreifen,  erfassen’. 

23.  räbhate,  rambhate  'erfaßt,  ergreift’,  läbhate ,  lam- 

bhate  scheint  nach  Answeis  von  gr.  Xacpupov,  djuqpiXaqpfj«;, 
ei'Xrjcpa,  lit.  löbis  'Besitz’  auf  ein  etwa  als  (s)labh-  vorzu¬ 
stellendes  idg.Urwort  zurückzugehen;  von  diesem  ai.  Verbum 
kann  man  nicht  wohl  das  subst.  räbhas-  'Ungestüm,  Ge¬ 
walt’  mit  den  zugehörigen  Bildungen  rabhasä-  'wild,  un¬ 
gestüm,  gewaltig’,  samrabdha-  'wütend’ trennen;  denn  die 
Bedeutung  'wild,  wütend’  läßt  sich  leicht  auf  eine  ur¬ 
sprünglichere  'angepackt,  besessen’  zurückführen.  Auch 
wir  gebrauchen  heute  noch  dieses  Bild,  das  aus  dem 
Dämonenglauben  der  Vorzeit  stammt:  die  Raserei,  die 
Leidenschaft  usw.  'packt’  uns,  'faßt’,  'erfaßt’,  'übermannF 
uns;  wir  sind  von  irgendeinem  Gefühl  'hingerissen’,  'er¬ 
griffen’;  im  Lateinischen  sind  Ausdrücke  wie  pavor  me 
occupat ,  timor  me  incessit,  correptus  amore,  timore  percelli 
u.  dgl.  m.  ganz  gewöhnlich.  Im  Griechischen  wird  neben 
anderen  Verben  gerade  auch  Xapßdveiv,  eTnXajußdveiv,  das 
ja  mit  ai.  läbhate  auch  etymologisch1  zu  tun  hat,  oft  von 
Leidenschaften  gebraucht,  z.  B.  pevoq  eXXaße  ffugov  Y  468 ; 
’Arpdwva  Xaße  A  387  usw.;  ebenso  atpeiv:  X  322 

XÖXos  aipeT,  T  446  kou  pe  yXukuc;  ipepoq  aipei.  Walde, 
Et.  Wb.2 *  638  verweist  auf  mir.  recht  'plötzlicher  Anfall, 
Wut’,  das  mit  lat.  rapio  zu  verbinden  ist. 

24.  Mit  diesem  ai.  räbhas-  gehört  aber  lat.  rabies 
'Wut,  Tollheit’,  rabio  'bin  toll,  wüte’  zusammen;  der  not¬ 
wendige  Schluß,  daß  also  bereits  idg.  neben  labh-  eine 
r-Dublette  bestanden  haben  muß,  wird  uns  von  dieser 
Gleichsetzung  nicht  abbringen  können.  Man  hat  andrer¬ 
seits  gr.  Xaßpos  'heftig,  ungestüm’  mit  lat.  rabies  ver¬ 
glichen,  indem  man  es  aus  *pdßpo$  dissimiliert  sein  ließ 

1  Xapßdvuu  ist  nach  J.  Schmidt,  KZ  25,  160  als  Kontaminations¬ 

form  mit  dem  -j--  von  gr.  Xd£opai,  ags.  Iseccan  'nehmen,  ergreifen5 

zu  verstehen. 
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(Schulze,  KZ  42,  233;  Walde  aaO.).1  Wenn  das  richtig 
wäre,  bliebe  immerhin  noch  ein  Nebeneinander  von  idg. 
rab-  :  labh- :  lag*-  'ergreifen,  packen3. 

Nun  ist  aber  bei  dieser  Frage  nach  der  Herkunft 
von  lat.  rabies,  gr.  Xdßpoc;  nicht  zu  übersehen,  daß  bereits 
in  idg.  Zeit  ein  anklingendes  Synonym  vorhanden  war: 
vielleicht  ist  auf  eben  dieses  Moment  das  Schwanken 
zwischen  r-  und  l-  im  Anlaut  dieses  Verbalstammes  zurück¬ 
zuführen  :  ich  meine  ai.  grbhnäti  'ergreift3,  päli  gheppati  dss., 
av.  grab -  'greifen3,  np.  giriftan,  abg.  grabiti  'raffen,  rauben3, 
lit.  grabüs  'fingerfertig3,  ahd.  garba  'Garbe3  (vgl.  ai.  grapsa- 
'Büschel,  Bündel3),  engl,  to  grab  'packen,  greifen3,  nhd. 
(dial.)  grabsen  (gräpso):  es  tritt  also  zu  jenen  Vorformen 
rab(h labh-,  lag*-  noch  die  weitere  grabh-  mit  genau 
derselben  Bedeutung  hinzu.  Ist  es  nun  nicht  ganz  glaub¬ 
lich,  daß  auf  Grund  des  Verhältnisses  labh-  :  grabh-  ein 
neues  idg.  rdbh-  als  Kontaminationsbildung  entstand  ? 
Dieses  rabh-  liegt  jedenfalls  in  lat.  rabies  vor;  gr.  Aaßpo<; 
aber  möchte  ich  nicht  von  Aapßdvuj  getrennt  wissen ;  vgl. 
ai.  rabhasä-irdbhate.  Diese  Annahme  scheint  mir  mindestens 
ebenso  gut  möglich  zu  sein,  wie  die  eines  dissimilatorischen 
Prozesses  in  Adßpoq. 

25.  Ja  man  könnte  wohl  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen:  da  einerseits  ein  Nebeneinander  von  grabh-  :  labh- 
immer  noch  recht  auffällig  bleibt  und  aus  ags.  Iseccan  aus 
Hakjan ,  gr.  Ad£o|uai  aus  Adftoiuai  die  Existenz  eines  gleich¬ 
bedeutenden  lag-  bzw.  lag*-  erschlossen  werden  muß  mit 
der  nämlichen  Bedeutung,  so  ließe  sich  mit  einigem 
Grunde  die  Vermutung  wagen,  daß  ganz  ursprünglich  nur 
die  Basen  lag*-  und  grabh-  als  die  Ahnen  der  in  Rede 
stehenden  Sippen  anzusehen  seien;  labh-  könnte  bereits 
aus  ihrer  Verschmelzung  leicht  erklärt  werden. 

Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  fürs  Indische  jeden¬ 
falls  haben  wir  hier  zwei  unverkennbare  Reimwörter  fest¬ 
zustellen:  namentlich  auch  in  Nominalableitungen,  wie 


1  Doch  siehe  unten  §  24  (Ende). 
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grdbha-  :  -labha- :  rabha -,  grabhana- :  labkana -  zeigt  sich  der 
Parallelismus;  in  der  Flexion  hat  der  Unterschied  zwischen 
schwerer  und  leichter  Basis  eine  weitere  Annäherung  und 
Ausgleichung  der  beiden  Synonyme  erschwert;  doch  vgl. 
fut.  labhisyati :  grahisyati,  aor.  agrabham,  ärabdha-,  alabdha-. 

skabh-  :  stabil -  'stützen'. 

26.  Dieses  Beispiel,  das  bereits  Bloomfield,  IF  4, 
74  f.  heranzog,  wird  auch  von  Persson,  Beitr.  606  an¬ 
erkannt.  Doch  sind  hier  noch  allerlei  Schwierigkeiten  zu 
besprechen.  ai.  skabhndti ,  skabhnöti ,  skabhäydti  'stützt, 
befestigt’  nebst  dem  subst.  skambhä-  'Pfeiler,  Stütze’,  av. 
skarnb-  'stemmen’,  mit  upa-  oder  frä *  komponiert  'be¬ 
festigen’,  fraskdmba-  'Stützbalken,  Vorhalle’,  frascimbana- 
'Stützbalken5  läuft  vollkommen  parallel  mit  den  Formen 
und  Ableitungen  des  Reim  Wortes  stabhndti ,  stäbhnöti ,  sta- 
bhäydti,  stambhayati  mit  dem  subst.  stambha-  'Säule,  Pfosten’, 
av.  asa-stdmbana-  'Name  eines  Gebirges’  wörtl.  'den  Pfeiler 
des  Asa  bildend’,  pämirdial.  tambam  'ramme  Pfähle  ein’ 
(Bartholomae,  Air.  Wb.  255),  ferner  stawra-  'fest,  stark’, 
np.  sitabr.  Außerarisch  gehört  dazu  lit.  stebas  'Stab, 
Pfeiler’,  stäbas  'Götzenbild’  und  wohl  auch  stembti  'sich 
befestigen,  in  den  Stengel  schießen’,  stabdyti  'zum  Stehen 
bringen’,  gr.  a-CTT€|ucpfi^  'fest’1,  got.  stafs,  aisl.  stafr,  ahd. 
stap  'Stab’,  staben  'starr  sein’  usw. 

Was  aber  haben  wir  von  dem  Vokalismus  dieser 
Wörter  zu  halten,  die  zu  stabhndti  gehören?  Teils  weisen 
sie  auf  eine  V orform  stembh-,  teils  auf  stebh -,  stebh teils 
auf  stabh-\  daß  dieses  -a-  in  stabh-  etwa  auf  Schwa  be¬ 
ruhe,  scheint  mir  ganz  ausgeschlossen.  Indessen  können 
wir  uns  mit  der  reinen  Feststellung  dieser  Doppelformen 
ste(m)bh- :  stabh-  (vgl.  Walde,  Et.  Wb.2  760)  doch  nicht 
begnügen,  wenn  wir  anders  nicht  zwei  ganz  voneinander 
unabhängige  Urwörter  mit  'zufällig’  gleicher  Bedeutung 
ansetzen  wollen. 

1  Das  a-  in  a-axeiuqpriq  wird  wohl  Reduktion  zu  en-  ein'  sein 

wie  in  äKapo<;. 
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27.  Auch  hier  erklärt  uns  die  Reimwortbildung 
alles,  und  nur  sie;  denn  an  Ablautsentgleisungen  od.  dgl. 
glaube  ich  in  diesem  Falle  nicht:  man  wird  zunächst 
zugestehen  müssen,  daß  der  aufgezeigte  Parallelismus  von 
ai.  stabhndti  und  skabhndti  nichts  Ursprüngliches  sein  kann: 
diese  Verba  mit  ihrer  gleichen  Präsensbildung  und  den 
entsprechenden  Nominalableitungen,  die  sich  bei  gleicher 
Bedeutung  bis  auf  einen  Laut  gleichen,  müssen  das 
Resultat  von  Ausgleichungen  sein.  Denn  da  sich  diese 
Formen  lautgesetzlich  unmöglich  vereinigen  lassen,  so 
bleibt  eben  die  Annahme  von  analogischen  Einwirkungen 
allein  übrig. 

Als  ursprüngliche  Formen  haben  wir  uns  etwa  die 
Basen  skabh-  und  stembh-  vorzustellen,  die  sich  in  ver¬ 
schiedener  Weise  ausgleichen  konnten: 

1.  skambh-  für  skabli-  nach  stembh 

2.  stebh-  für  stembh-  nach  skabli- ; 

3.  skebh -  für  skabh-  nach  stembh--, 

4.  stabil-  für  stebh-  (Nr.  2)  nach  skabli-. 

Es  wäre  nun  erwünscht,  zum  Beweis  des  a-Vokalis- 
mus  in  skabh-  noch  einen  außerarischen  Beleg  zu  gewinnen: 
dieser  liegt  in  der  Tat  vor  in  lat.  scabellum  "Schemel5, 
scamnum;  freilich  hat  Solmsen,  Beitr.  z.  gr.  Wortf.  I,  201  f. 
diese  Verbindung  bestritten,  indessen,  wie  mich  dünkt, 
ohne  jeden  durchschlagenden  Grund ;  vgl.  auch  Walde, 
Et.  Wb.2  683. 

Was  zunächst  die  Bedeutung  betrifft,  so  paßt  für 
ein  Wort  mit  dem  Sinne  'Schemel5,  dann  auch  'Bank5 
eine  Grundbedeutung  'Stütze5  jedenfalls  ungleich  besser 
als  abgekratztes,  gehobeltes  Ding5;  so  nämlich  erklärt  es 
Solmsen,  da  er  scabellum  mit  scabo  'schabe,  kratze,  reibe5 
verbindet.  Ob  da  nicht  der  Anklang  irregeleitet  hat? 
Denn  das  charakteristische  Kennzeichen  eines  Schemels 
ist  doch  gewiß  nicht,  daß  er  'abgeschabt5,  d.  i.  'gehobelt5 
ist,  sondern  daß  er  die  Füße  'stützt5.  Daß  man  dazu  die 
Holzstämme 'abhobelt5,  ist  gar  nicht  erforderlich:  ja  Aus¬ 
drücke  wie  scamna  ramorum  Plin.  12,  10  weisen  eher  auf 
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das  Gegenteil.  Wenn  Walde,  dem  aaO.  Solmsens  semasio- 
logische  Ausführungen  sichtlich  auch  nicht  recht  ein¬ 
leuchten,  seinerseits  von  einer  Bedeutung  '(gehobeltes) 
Brett5,  dann  'Bretterbank5  ausgehen  möchte,  so  ist  da¬ 
gegen  zu  erinnern,  daß  gerade  der  Hauptbegriff  'Brett5 
—  denn  das  Adjektiv  klammert  Walde  ein!  —  nicht 
durch  diese  Etymologie  gewonnen  werden  kann,  sondern 
daß  da  schon  eine  Spezialisierung  in  den  Ausdruck  hinein¬ 
gedeutet  wird,  die  nicht  vorhanden  ist. 

Andrerseits  macht  Walde  treffend  auf  die  Parallele 
gr.  (JKijUTrou^  Kpaßaro^5  aufmerksam;  ich  verweise  weiter 
der  analogen  Bedeutungsentwicklung  wegen  auf  gr.  ffpdvos, 
xtprjvoq  'Bank,  Schemel5,  das  ja  zu  ai.  dhärayati  'stützt, 
hält5,  dliärman-  'Halt,  Stütze,  Gesetz5,  lat.  fretus  'gestützt, 
sich  stützend  auf,  fest  vertrauend5  usw.  gehört.  Entbehrt 
also  die  Deutung  von  scäbellum  als  'Stütze5  durchaus  nicht 
der  Analogien,  so  spricht  ferner  gegen  seine  Verbindung 
mit  scabo ,  daß  Nomina,  die  vielleicht  mit  diesem  Verbum 
zu  verbinden  sind,  auf  eine  Grundbedeutung  'durch  Schaben 
oder  Schnitzen  aushöhlen5  (also  gar  nicht  'hobeln’)  hin- 
weisen,  nämlich  crmqpri,  (TKOupiq,  cncaquov  'Wanne,  Mulde, 
Trog5,  (TKaqpoq  'Schiffsbauch5,  lat.  scapha,  scap(h)ium ;  wenig¬ 
stens  bringt  gerade  Solmsen  aaO.  diese  Wörter  mit  scabo 
zusammen. 

28.  Was  aber  die  lautliche  Seite  der  fraglichen 
Etymologie  anlangt,  so  erklärt  unsere  Annahme  von  ge¬ 
legentlichem  Einwirken  des  Reimwortes  stabh-  alle  Schwierig¬ 
keiten  und  entkräftet  damit  Solmsens  Einwände.  Daß 
der  scheinbare  e-  Vokalismus,  auf  den  av.  frascimbana-  hin¬ 
deutet,  nicht  ursprünglich  sein  muß,  lehrt  das  entsprechende 
ai.  skambhana-  (Bartholomae,  Air.  Wb.  1002).  Daraus  ist 
auf  keinen  Fall  ein  Beweisstück  für  idg.  e  -Vokalismus 
von  ar.  stabh-  zu  gewinnen,  wie  Solmsen  wähnte;  diese 
'Entgleisung5  mag  auf  einer  Einwirkung  von  idg.  sternbh- 
beruhen  (oben  §  27,  Fall  3). 

Daß  das  n-  Suffix  in  scäbellum  (aus  *sÄ«&Ä-wo-Zom)  vor¬ 
züglich  zu  der  Präsensbildung  skabh-nä-ti,  skabh-nö-ti  paßt, 
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hat  bereits  Pedersen,  IF  2,  331  gesehen.  Der  Nasal  in 
den  Formen  stambhayati ,  stambha -,  -stdmbana-  ist  alt  und 
drang  von  hier  aus  auch  in  sJcabh-  ein,  deshalb  skambhd -, 
av.  skamb-  (oben  Fall  1):  diese  Verschleppung  des  Nasals 
von  stambh-  in  skambh-  ist  im  Arischen  gerade  die  Haupt¬ 
folge  der  Reim  Wirkung  gewesen ;  bemerkenswert  ist  übrigens, 
daß  bei  sonstiger  Übereinstimmung  dieser  Verba  in  der 
Präsensbildung  ein  *skambhayati  in  der  Literatur  nicht 
vorkommt:  wohl  aber  schreiben  die  Grammatiker  diese 
Form  vor.  Es  liegt  also  kein  Grund  vor,  wegen  des 
arischen,  wurzelhaften  Nasals  im  Lateinischen  in  scabillum 
( *skab-no-lom )  einen  ersten  Nasal  in  der  Stammsilbe  anzu- 
nehrnen  und  ihn  dann  dissimilatorisch  schwinden  zu  lassen, 
wie  Walde  aaO.  683  andeutet. 

29.  Es  muß  jedoch  berücksichtigt  werden,  daß  es 
auch  ein  etwa  als  skäip-,  sköip skip-  vorzustellendes  IJr- 
wort  gegeben  hat,  das  in  lat.  scäpus  'Schaft,  Stamm  , 
scöpa  'Reis’,  ahd.  skaft  'Schaft,  Lanze’,  gr.  crmTro^’  K\aöoq, 
CFKrirnjuv,  cn<r|7TdvuJV  'Stab’,  (JKfjTnrpov  'Stab5,  aKfumv  'Stab, 
Stock’  weiterlebt:  die  Grundbedeutung  dieser  Nomina  war 
zweifellos  'Stock,  Stab’;  cncriTTTw  erklärt  Walde,  Et.  Wb.2 
685  richtig  als  Denominativ  zu  cna|Tnjuv;  so  verstehen 
sich  ohne  weiteres  seine  Bedeutungen.  Wie  aKfjTrruu  : 
CTKriTrujv,  so  verhält  sich  cnd|U7Tuu,  cfkijutttw  zu  ctkIttiuv,  lat. 
scipio,  und  bereits  Walde  aaO.  äußert  den  beachtenswerten 
Gedanken,  ob  das  -p-  dieser  Verba  nicht  auf  Einwirkung 
des  ar.  skambh-  'stützen’  zurückzuführen  sei;  ich  würde 
diese  Erklärung  nachdrücklicher  vertreten,  wenn  nur  im 
Griechischen  noch  weitere  Bildungen  von  der  Basis  skabh-, 
skambh-  nachweisbar  wären;  denn  es  ist  doch  eine  miß¬ 
liche  Annahme,  daß  eine  derartige  Beeinflussung  in  diesem 
Falle  bereits  vorgriechisch  gewesen  sei. 

mand- :  nand-  'froh  sein'. 

30.  Das  oben  §  13  behandelte  mddati  'ist  trunken, 
freut  sich’  hat  die  Nebenform  mdndati  mit  derselben  Be¬ 
deutung.  Dazu  ist  ein  in  die  Ohren  klingendes  Reimwort 
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nändati  'ist  vergnügt,  freut  sich5  ebenfalls  seit  dem  Veda 
bezeugt.  Eine  sichere  Erklärung  dieses  Wortes  ist  mir 
nicht  bekannt;  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  es  gehöre 
zu  nädati  'er  brüllt,  lärmt5,  nach  Vorbildern  wie  cliändati : 
chad-,  syändate  :  syad-  und  eben  vor  allem  von  mändati : 
mad-;  trifft  dieser  Deutungsversuch  das  Richtige,  so  hätte 
die  ursprüngliche  Bedeutung  'lärmen,  schreien,  ausgelassen 
sein5  unter  der  Einwirkung  von  mändati  sich  zu  'lustig, 
froh,  heiter  sein5  verengert;  geht  doch  mädati  auch  nicht 
auf  eine  stille  Herzensfreude,  sondern  auf  leidenschaftliche 
Ausgelassenheit  und  Trunkenheit. 

dä-  :  sä -  binden5. 

31.  ä-dyati  'bindet5,  dita-,  av.  dyä — \-  ni  'fesseln, 
Einhalt  tun5  gehört  zu  gr.  bein  'binde5,  vgl.  ai.  däman- 
'Band5,  biörpui,  biöör||ua,  ÜTrobruaa;  auch  alb.  duai  'Garbe5 
stellt  man  hierher  (G.  Meter,  Alb.  Wb.  76). 1  Damit  vgl. 
man  ai.  syäti  bindet5,  sindti ,  sinoti ,  av.  häy-,  np.  gusäyad 
'öffnet5,  eigentlich  'bindet  auf5,  zu  denen  als  etymologische 
Verwandte  weiterhin  ahd.  seil ,  ags.  säl  'Seil5,  got.  in-sailjan 
usw.,  abg.  silo  Seil5,  lett.  senu ,  seju  'binde5,  lit.  ätsaile 
'Verbindungsstrang  am  Wagen5  treten.  Ferner  entsprechen 
sich  ai.  setu -  'Brücke5,  av.  Jiaetu-  'Damm5:  abg.  setb  'Strick5, 
lit.  pä-saitis  'verbindender  Riemen5,  setas  'Strick5,  ahd. 
seita  'Strick,  Saite5,  lat.  saeta  'grobes  Haar,  Borste5.  Schon 
vorarisch  (vgl.  lit.  setas)  traten  sich  also  die  Urwörter  dei- 
und  säi-  näher.  Beachtenswert  ist,  daß  im  Iranischen  die 
Präsensbildung  haya-  gilt,  ein  Anzeichen  dafür,  daß  im 
Altindischen  syäti  nach  - dyati  gebildet  wurde! 

chid -  :  bhid -  spalten5. 

32.  chinätti  'schneidet  ab,  spaltet5,  chidrä-  'durch¬ 

löchert5,  av.  saed -  (in  avahisidyät)  'spalten5,  lat.  scindo  'zer¬ 
reiße,  zerspalte5,  gr.  spalte5,  öyilö.  'Scheit5  halte 

1  ai.  däti  'schneidet  ab,  mäht5,  dätra-  'Sichel5,  np.  das  'Sichel5 
aisl.  ta&a  'Heu5  haben  wohl  idg.  ä,  sind  also  von  alb.  duai  zu 
trennen. 
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man  neben  bhinätti  'spaltet,  schnitzt,  zerbricht5,  av.  -bid- 
(in  astö-bid-),  lat.  findo ,  got.  beitan ,  ahd.  blggan  usw.  Der 
Parallelismus  ist  im  Ai.  wieder  unverkennbar,  vgl.  chinätti  : 
bhinätti ,  chindänti  :  bhindänti ,  chetsyati  :  bhetsyati ,  chinnä-  : 
bhinnä-,  chidydte  :  bhidyäte  usw.  Die  sicher  anzunehmenden 
einstigen  Bedeutungsnuancen  lassen  sich  bei  diesen  zwei 
Wortsippen  nicht  mehr  ermitteln,  woraus  man  wohl 
schließen  darf,  daß  die  gegenseitige  An-  und  Ausgleichung 
in  den  Bedeutungen  schon  recht  alt  und  jedenfalls  vor¬ 
arisch  war;  auch  im  Lat.  sind  scindo  und  findo  trotz  der 
etwas  differenzierten  Bedeutung  deutliche  Reimwörter. 

Neben  dem  idg.  skeid-  jedoch,  auf  das  die  angeführten 
Formen  hin  weisen,  muß  es  auch  eine  Nebenform  mit  aus¬ 
lautender  Tenuis  skeit-  gegeben  haben  nach  dem  Zeugnis 
von  got.  skaidan,  ags.  scädan ,  ahd.  skeid  an,  skit  'Scheit5, 
skidön  'scheiden5  usw.1 

Der  Schluß  liegt  wieder  auf  der  Hand:  es  wird  ur¬ 
sprünglich  ein  skeit -  gegeben  haben,  das  sich  nach  den 
Regeln  des  Wort-Sandhi  gelegentlich  in  skeid -  lautgesetz¬ 
lich  verwandeln  mußte.  In  dieser  Form  aber  berührte 
es  sich  nun  erst  recht  mit  dem  synonymen  bheid -,  unter 
dessen  Einfluß  nunmehr  die  nur  bedingte  Sandhiform 
skeid-  dauernd  am  Leben  blieb  und  als  selbständige 
Nebenform  neben  dem  älteren  skeit-  verallgemeinert  wurde. 

Eine  einfachere,  'unerweiterte5  Basengestalt  dieses 
Verbums  liegt  vor  in  lat.  scio,  descisco  (idg.  skei-),  ai. 
chyäti  'schneidet  ab5,  chäta-,  chitä-  'abgeschnitten5,  gr. 
crxaw  'ritze5  u.  a.  (vgl.  Walde,  Et.  Wb.2  687);  man  kann 
daher  auch  sagen,  daß  die  Wahl  des  'Determinativs5  -d- 
sicher  bedingt  war  durch  die  gleichbedeutende  Urform  blieid-. 

33.  Aber  noch  ein  anderes  anklingendes  Wort  scheint 
bei  dieser  Sippe  eingewirkt  zu  haben;  neben  skit-  und 
skid-  nämlich  findet  sich  auch  skid-  in  lit.  skedZiu  'scheide5, 

1  Schwerlich  hat  Osthoff,  MU  4,  82.  328  recht  mit  der 
weiteren  Heranziehung  von  abg.  cisti,  citati  'zählen5,  lit.  skaityti 

'zählen5  (mit  auffallenden  -k-;  Einwirkung  von  skid-  in  sk'edziu 
usw.?  e.  o.  §  33). 
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skedrä  'Span5,  lett.  skaida  'Span5;  diese  Wurzel  Variante  mag 
auch  noch  in  mancher  Form  der  Centumsprachen  stecken, 
ohne  daß  wir  sie  natürlich  nachweisen  können.  Auch 
diese  Anomalie,  welche  die  Lautgesetze  nicht  erklären 
können,  läßt  sich  durch  das  umgestaltende  Einwirken  eines 
Reimwortes  verstehen,  nämlich  ai.  khiddti,  skhidäti  'reißt, 
stößt5,  khedä-  'Hammer5,  lat.  caedo  'haue5.  Gewiß  sind  diese 
beiden  Wortfamilien  der  Vorformen  idg.  skeid-  und  skaid- 
durchaus  zu  trennen,  wie  Walde,  Et.  Wb.2 106  mit  Recht 
gegen  Fay,  Mod.  lang,  notes  1907,  38  bemerkt;  indessen 
hindert  dies  keineswegs,  daß  bei  der  lautlichen  Ähnlich¬ 
keit  eine  gelegentliche  Beeinflussung  zwischen  ihnen  statt¬ 
finden  konnte ;  auch  die  Bedeutungen  'spalten,  zerschneiden5 
einer-,  und  'schlagen,  hauen5  andrerseits  sind  verwandt 
genug,  um  diese  Annäherung  zu  begünstigen  ('wenn  man 
etwas  spaltet,  muß  man  zuschlagen5).  Im  Ai.  gibt  man 
für  khiddti  'reißt,  stößt,  drückt5  an,  Bedeutungen,  die  an 
die  von  bhinätti,  chindtti  stark  an  klingen.  So  sind  denn 
auch  die  Formen  von  khid-  oft  denjenigen  seiner  Reim¬ 
wörter  im  Ai.  ähnlich  und  entsprechend,  vgl.  etwa  khin- 
na-  :  chinna-  :  bhinna -,  khidyate  :  chidyate  :  bhidyate ,  khedayati : 
chedayati :  bhedayati,  khedana-  :  chedana-  :  bhedana-  usw. 

gädati  :  vädati  spricht5. 

34.  vddati  'spricht,  redet5  ist  mit  gr.  uöuj,  üöeuj 
'besinge5,  aubri  'Laut,  Stimme5,  auöaw  'spreche5,  ar)öibv 
'Nachtigall5  (vgl.  ai.  vddana -,  Wackernagel,  KZ  29,  151  f.) 
verwandt.  Ob  weiter  abg.  vada  'Verleumdung5,  vaditi  'an- 
klagen5,  lit.  vadinti  'rufen5,  ahd.  farwäzan,  as.  farwätan 
'verleugnen,  verfluchen5  mit  vädati  zu  verbinden  sind,  ist 
mir  recht  fraglich:  die  Bedeutung  schon  ist  auffallend 
spezialisiert;  dann  aber  machen  auch  die  Lautverhältnisse 
Schwierigkeiten:  das  Germanische  weist  auf  -e-\  also 
hätten  wir  uns  ein  idg.  yed-,  ued-  :  ud-  vorzustellen ;  was 
aber  ist  dann  von  dem  lit.  und  slav.  -a-  zu  halten? 

Für  ai.  gddati  hat  man  treffend  auf  got.  qi^an  'sagen5, 
aisl.  kveöa ,  ahd.  quedan  'sprechen5,  got.  qiss  'Rede5  in  ana - 
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qiss  'Lästerung5,  ga-qiss  'Verabredung5  usw.  hingewiesem 
wozu  nach  Liden,  Armen.  Stud.  68  ff.  auch  armen,  kocem 
'rufe,  nenne,  rufe  herbei,  lade  ein5  gehören  soll.  Lat. 
urbiter  ist  sicher  fernzuhalten  (Bezzenberger,  BB  12,  239; 
16,  245),  dagegen  mag  air.  bei  'Lippe5  nach  Uhlenbeck, 
Ai.  Wb.  s.  v.  vielleicht  hier  anzuschließen  sein. 

Wir  kommen  aber  für  die  germanischen  Wörter  auf 
eine  Vorform  idg.  j-et-,  so  daß  sich  ai.  gadati  nicht  ohne 
weiteres  fügen  will.  Daher  hat  mau  diese  Etymologie,  die 
doch  durch  die  Bedeutung  und  den  lautlichen  An  klang  der 
verglichenen  Worte  recht  überzeugend  erscheint,  aufgegeben, 
freilich  ohne  nun  für  die  Sippe  von  got.  qifian  einen 
anderen  Anschluß  an  ein  idg.  Wort  nach  weisen  zu  können 
(von  armen,  kocem  zunächst  abgesehen). 

Doch  brauchen  wir  uns  diese  Etymologie,  die  gegen  die 
Lautgesetze  zu  verstoßen  scheint,  nicht  nehmen  zu  lassen; 
wir  müssen  bloß  voraussetzen,  daß  das  anzunehmende 
ar.  *gätati  sich  nach  dem  Synonym  vddati  zu  gadati  um¬ 
gebildet  habe,  ebenso  gada-  'Rede5  nach  vädana-,  väda-; 
auch  dieser  'Entgleisung5  konnte  durch  Sandhiwirkungen 
beträchtlich  vorgearbeitet  worden  sein;  vgl.  das  scheinbar 
reduplizierende  gad-gada -  (älter  also  *gad-gata-)  'stammelnd, 
schluchzend5. 

35.  Nun  liegen  aber  noch  mehr  anklingende  Verba 
vor,  die  hier  erwähnt  werden  müssen :  zunächst  air.  fetli-, 
fed -  in  aisndedat  'sie  sprechen5  (aus  as-ind-fethad ),  aisndis 
'Besprechung5  (Thurneysen,  Handb.  §  721),  ac.  guetid,  perf. 
gwawt ,  (y)dywawt  er  sagte5  (Strachan,  Introd.  §  133),  nc. 
dywedid  'sagen5  (Walde  2  830  mit  Lit.).  Vendryes,  Rev. 
celt.  29,  204  möchte  dieses  keltische  Verbum  mit  vid- 
'wissen5  verbinden,  was  aber  der  Bedeutung  wegen  ganz 
unwahrscheinlich  ist;  vielmehr  gehört  es  unmittelbar  zu 
ai.  vddati  (idg.  ued-  'sagen5). 

Das  andere  Wort,  das  ich  meine,  ist  ai.  vivakti  'redet, 
spricht5,  av.  vac-,  mp.  växtan  dss.,  gr.  eiireiv,  lat.  vocäre 
usw.  Hier  müssen  auch  die  armenischen  Reim  Wörter 
gocem  und  kocem  erwähnt  werden.  Liden,  Armen.  Stud. 

Güntert,  Über  arische  Reimwortbildungen.  3 
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68  ff.  verbindet  das  letztere  mit  got.  gipan,  zu  dem  nach 
unserer  Ansicht  auch  ai.  gädati  gehört  (oben  §  34).  gocem 
dagegen  entspricht  lat.  vocäre,  ar.  vac-  (vgl.  Pedersen,  KZ 
36,  94;  39,  396;  Meillet,  MSL  13,  244).  Die  beiden 
Wörter  haben  sich  nun  im  Arm.  angeglichen :  vermutlich 
ist  der  o -Vokalismus  von  ködern  aus  idg.  eine  Folge 

des  Einflusses  von  gocem;  denn  die  germ.  Formen  weisen 
nur  auf  *j~et-;  andrerseits  scheint  bei  gocem  das  -c-  von 
dem  Synonym  zu  stammen.  Durch  diese  Annahme  er¬ 
ledigen  sich  die  Bedenken  Hübschmanns,  Armen.  Gr.  I, 
436,  Nr.  100.  Bezweifeln  zu  wollen,  daß  auch  die  Be¬ 
deutung  'rufen’  aus  einem  Grundsinn  'sprechen,  reden* 
hervorgehen  könne,  das  heißt  doch  wahrlich,  die  Zweifel¬ 
sucht  auf  die  äußerste  Spitze  zu  treiben  (s.  Hübschmann 
aaO.);  man  vgl.  nur  die  Bedeutung  von  lat.  vocäre  selbst. 

Zum  Schlüsse  sei  auch  noch  eines  vierten,  lautlich 
anklingenden  Synonyms  gedacht,  nämlich  av.  ad -  'sagen’, 
das  auffallend  auf  ai.  vad-  und  gad-  reimt;  vgl.  ädaya-  (in 
paiti-ädayoit  'er  soll  sagen’)  :  ai.  caus.  vädayati ,  gädayati. 
Das  perf.  äda  ist  dem  ai.  aha  gleich,  dessen  einstiger 
Dental  ja  auch  in  der  2.  sg.  pf.  ättha  zutage  tritt1;  vgh 
ferner  av.  paity-~\äda-  m.  'Antwort’,  das  auf  ved.  väda- 
reimt;  als  arische  Basis  haben  wir  also  adh-  'sagen’  zu 
erschließen,  weshalb  lat.  aio  natürlich  fernzuhalten  ist: 
dies  deutet  vielmehr  auf  *ag-  wegen  adagio ,  prödigium ,  gr. 
rj  aus  *f|KT,  dvuuya  (Solmsen,  KZ  39,  218  ff.),  die  es  ver¬ 
bieten,  mit  Wackernagel,  Ai.  Gr.  I,  250  die  velare  Aspirate 
-gh  für  den  Auslaut  anzusehen. 

kr-  :  str-  'ausstreuen’. 

36.  Mit  ai.  kiräti  'streut  aus’,  'bestreut,  gießt  aus* 
vergleiche  man  strndti,  strnöti  'streut,  streut  hin,  streut 
aus’,  av.  star-  'streuen5,  Verba,  die  in  gr.  crTÖpvüpi,  (TTpiuv- 
vöpt,  lat.  sterno ,  got.  straujan  usw.  sichere  Entsprechungen 
haben.  Trotz  der  abweichenden  Präsensbildung  haben  die 


1  Nach  Andreas  ist  av.  ädara  —  ai.  ahuh,  GGN  1911,  Nr.  15. 
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beiden  ai.  Verba  Berührungspunkte  genug,  vgl.  z.  B.  fut. 
karisyati :  starisyati,  p.  pf.  kirna-  :  stirna -,  abs.  - kirya ,  - stlrya , 
pass,  klryäte :  stiryäte ;  insbesondere  mag  das  bereits  ved. 
stirna-  neben  strtä-  unter  dem  unmittelbaren  Einfluß  von 
kirna-  entstanden  sein,  wenn  dieses  auch  zufällig  erst  in 
den  Brähm.  begegnet  —  im  Veda  kommt  kein  part.  pf.  p. 
zu  kiräti  vor  — .  Wenn  andrerseits  später  in  Formen  zu 
kiräti  ein  - s -  sich  zeigt,  wie  in  apaskiramäna -,  praticaskare , 
viskara-  (vgl.  Whitney,  Wurzeln  22),  andere  bei  Gram¬ 
matikern,  so  haben  wir  darin  nicht  etwa  das  sog.  'be¬ 
wegliche3  s  zu  suchen,  sondern  dies  ist  eine  deutliche  Be¬ 
einflussung  seitens  strndti. 

Auch  in  der  Bedeutung  scheint  sich  kiräti  unter  dem 
Druck  dieses  Reimwortes  etwas  geändert  zu  haben;  es 
besagte  ursprünglich  wohl  'ausgießen3  nach  dem  Zeugnis 
von  osset.  khälyn  'stürzen,  gießen3,  klnälyn  'schütte  aus3 
(Hübschmann,  Osset.  Spr.  43,  Nr.  15);  vielleicht  gehört 
auch  aisl.  hella  'ausgießen3  hierher,  das  bei  Falk-Torp, 
Norw.-Dän.  Wb.  freilich  ganz  anders  erklärt  wird.1 

37.  Bemerkenswert  sind  ferner  die  subst.  kara- 
'Lichtstrahl3,  kiranä-  'Lichtstrahl3,  kirikä-  'sprühend3,  weil 
man  dadurch  an  den  oft  behaupteten  Zusammenhang  von 
ar.  stär ,  gr.  doirip,  acrrpov,  lat.  stella ,  cymr.  seren ,  got. 
stairnö  :  strnöti ,  av.  star-,  gr.  CFTOpvüjui,  lat.  sterno  usw.  er¬ 
innert  wird;  und  dabei  wird  man  das  auffällige  n- Suffix 
nicht  übersehen,  das  in  got.  stairnö,  ahd.  stern ,  aisl.  stjarna 
ebenso  erscheint,  wie  im  Verbum  strndti ,  strnöti ,  lat.  sterno 
usw.  selbst.  Ferner  ist  eine  Benennung  der  Sterne  als 
'der  am  Himmel  ausgesäten,  zerstreuten3  Lichter  durchaus 
möglich;  daß  gerade  Stern-  und  Sternbildnamen  'auf  dem 
Wege  naiver  Vergleichung3  erwachsen  sind,  hat  soeben 
Babtholomae,  IF  31,  35  ff.  an  einem  neuen,  hochinteres¬ 
santen  Beispiel  gezeigt. 

Was  freilich  Zimmerns  Annahme2  einer  idg.  Ent- 

1  Ihre  Zusammenstellung  des  Wortes  mit  ags.  hieldan  usw. 
'neigen’  will  mir  nicht  recht  einleuchten. 

2  E.  Schräder,  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament3  425. 

3* 
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lehnung  des  Sternnamens  aus  semitischer  Quelle  auch 
nicht  widerlegt,  ist  die  unbestreitbare  Möglichkeit,  daß 
der  Name  volkstümlich  erst  mit  sterno  und  seinen  Ver¬ 
wandten  Berührung  erhalten  haben  konnte  (vgl.  das  ähn¬ 
liche  Verhältnis  von  gr.  TTXeidbe«;  zu  uXeuu,  Bartholomae 
aaO.  40  f.).  Jedenfalls  sehe  ich  aber  in  den  ausgebildeten 
astronomischen  Kenntnissen  der  Babylonier  entschieden 
keinen  Grund  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  angeblichen 
Entlehnung  (vgl.  Hirt,  Indogermanen  I,  219):  um  einen 
Namen  für  'Stern5  zu  prägen,  um  die  Sterne  überhaupt 
zu  bemerken,  brauchten  wahrhaftig  die  Indogermanen 
nicht  erst  zu  den  Semiten  zu  laufen  und  sich  dort  erst 
Begriff  und  Wort  schenken  zu  lassen;  überhaupt  scheint 
man  neuerdings  den  Einfluß  dieses  babylonischen  Kultur¬ 
kreises  auf  die  indogermanische  Kultur  zu  überschätzen. 

Auch  sprachlich  hat  Zimmerns  Annahme  gar  nichts 
Überzeugendes  für  sich.  Allein  sie  wird  eben  durch  eine 
sog.  'Etymologie5  des  Wortes  mit  idg.  Sprachgute  auch 
nicht  widerlegt. 

bhyas-  :  trcis-  zittern,  sich  ängstigen5. 

38.  Neben  den  Präsensbildungen  bhäyate  und  bibheti 
'fürchtet  sich5  begegnet  auch  eine  s-Bildung  bhyäsate  (vgl. 
auch  bhiyäs-  'Furcht5).  Das  Vorbild,  das  diese  Weiter¬ 
bildung  hervorgerufen  hat,  läßt  sich  unschwer  in  tras-, 
träsati ,  träsyati  'zittert5,  caus.  träsayati  'macht  erzittern5, 
av.  &rah-  'sich  fürchten,  Angst  bekommen5  erkennen.  Für 
den  Bedeutungsübergang  'fürchten5  und  'zittern5  vergleiche 
man  die  germanische  Entsprechung  von  ai.  biblieti ,  nämlich 
biben  'beben5  (vgl.  auch  Bloomfield,  IF  4,  71). 

stu -  :  nu -  'preisen5;  hu-  :  ru -  'rufen,  schreien5. 

39.  stäuti,  stävate ,  stunvati  'lobt,  preist5,  av.  stav- 
'loben,  preisen5,  mp.  astavän  (Hübschmann,  Ar.  Gr.  I,  161), 
osset.  sthaun ,  np.  sitüdan ,  sutüdan \  ai.  stuti-  'Lob,  Preis  . 

1  Ob  gr.  öxeOxai  'verheißt,  vermißt  sich’,  'prahlt,  verspricht 
prahlend5  hierhergehört  (Prellwitz,  Gr.  et.  Wb.2  s.  v.),  läßt  sich 
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av.  stüiti-,  osset.  stud ,  styd  dss.  weisen  auf  eine  Grund¬ 
bedeutung  'preisend  rufen,  jubelnd  schreien5  hin,  ein  Sinn, 
den  auch  das  anklingende  ai.  nauti,  ndvate  'tönt,  jubelt, 
preist’,  ndva-  'Jubelruf5,  nuti -  'Lob,  Preis5  im  Altindischen 
besitzt;  vergleichen  wir  aber  lett.  nauju  'schreie’,  ir.  nüall 
'Lärm,  Geschrei5,  so  läßt  sich  vermuten,  daß  dieses  Verbum 
einst  allgemein  'schreien,  brüllen5  bedeutet  hat,  und  daß 
die  Sinnesfärbung  'jubelnd,  preisend  schreien5  im 
wesentlichen  auf  Kosten  des  Reimwortes  stduti  zu  setzen 
ist.  Dieselbe  charakteristische  Präsensbildung  mit  stduti, 
nauti,  stavate ,  ndvate  teilt  drittens  ai.  rduti ,  ravati ,  ruvati 
'brüllt,  schreit5,  das  weiterhin  zu  abg.  revq ,  rjevq ,  rjuvq 
'brülle5,  gr.  w-puopai  'heule,  brülle,  wehklage5,  Cu-puöov 
'mit  Gebrüll  (Kretschmer,  KZ  38,  135),  ags.  ryn  'Gebrüll5, 
lat.  rumor  zu  stellen  ist;  auch  vergleiche  man  räva -  'Ge¬ 
brüll,  Geschrei5  :  näva-  'Jubelschrei5. 

Dieses  idg.  Wortstück  reu-,  das  zu  ai.  rduti  und  seiner 
Sippe  führte,  ist  eine  u -Erweiterung  zu  re-  in  lit.  reju, 
reti  'heftig  losschreien5,  lett.  ret  'bellen5,  aisl.  rdmr  'heiser5, 
lat.  ravus  'heiser5  usw.  Dazu  gibt  es  noch  eine  ^-Dublette 
in  ai.  rdyati  'bellt5,  abg.  lajq  'belle,  schimpfe5,  lat.  laträre , 
lämentum  (Walde,  Et.  Wb.2  643,  410). 

zwar  kaum  zwingend  erweisen;  immerhin  ist  mir  diese  Ver¬ 
knüpfung  von  oxeuxai  wahrscheinlicher  als  eine  Verbindung  mit 
lat.  restauräre ,  got.  stiurjan  'festhalten,  bestimmt  behaupten’,  ahd. 
stiura  'Pfahl’  (Walde  Et.  Wb.2  650).  Da  kämen  wir  auf  eine 
Grundbedeutung  'feststellen’  (eigtl.  und  übertragen!),  was  für 
oxeüxcu  gar  nicht  paßt;  dieses  Verbum  besitzt  vielmehr  die  Be¬ 
deutungsfärbung  'prahlend  behaupten’,  also  etwas  behaupten, 
was  nicht  richtig  ist,  sich  vermessen  (z.  B.  Z  191,  B  557  usw.). 
Gerade  diese  Sinnesschattierung  aber  erklärt  sich  vorzüglich  bei 
einer  Verbindung  mit  ai.  stduti:  'er  schreit  jubelnd’,  das  ist  auch 
die  Grundbedeutung  von  öxeüxai,  die  sich  dann  nur  verschlechtert 
hat:  'von  sich  etwas  lobend  aussagen’,  'anmaßend,  vorlaut  reden’ 
zur  Bedeutung  'verheißen5;  vgl.  das  Verhältnis  von  loben :  geloben 
und  von  av.  stav  -f-  ä  'sich  angeloben’,  -f-  upa  oder  us  'sich  los¬ 
sagen’;  auch  muß  das  Medium  won  öxeüxai  gebührend  berück¬ 
sichtigt  werden. 
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Nun  stimmt  ferner1  ai.  hävate,  av.  zavaiti  'ruft,  ruft, 
an’  (besonders  von  der  Anrufung  der  Götter  gebraucht) 
vornehmlich  mit  stävate  'preist’  in  der  Präsensbildung 
überein;  auch  abg.  zovq  'rufen5,  lit.  Zaveti  'besprechen, 
zaubern’  müssen  herangezogen  werden.  Wenn  wir  die 
ved.  Anwendung  von  hävate ,  die  av.  Sonderbedeutung  von 
zavaiti  'verrufen,  verwünschen,  verfluchen’  (Belege  bei 
Bartholomae,  Air.  Wb.  1167  unter  3)  mit  dieser  Bedeutung 
des  litauischen  Verbums  Zusammenhalten,  so  erhellt,  daß 
wir  in  den  beiden  Reim  Wörtern  ai.  hävate  und  stävate  zwei 
Verba  sehen  müssen,  die  in  der  sakralen  Sprache  häufig 
nebeneinander  gebraucht  wurden;  wir  verstehen  daher, 
warum  neben  stäuti ,  stuvate  bereits  rigved.  stävate  sich  findet. 

käs-  :  bhäs-  'leuchten’. 

40.  cakästi  'leuchtet,  scheint’  hat  einen  auffallenden 
Sibilanten;  denn  es  geht  doch  nicht  an,  es  von  käsate 
'leuchtet,  scheint’,  cäkaäiti ,  cäkasyäte  dss.  abzutrennen; 
weiter  kommen  av.  ä-kas-,  mp.  äkäs  hinzu;  vgl.  auch  ai. 
caste.  Das  -s-  für  zu  erwartendes  -ä-  wird  also  weder  den 
von  Wackernagel,  Ai.  Gr.  I,  226,  §  197  d  ß  angeführten 
Fällen  gleich,  noch  dialektischer  Natur  sein  (Uhlenbeck, 
Ai.  et.  Wb.  s.  v.),  sondern  es  mag  eine  bereits  arische 
Einwirkung  des  Reimwortes  bhäs-  in  bliäsati,  bhäsate 
'leuchtet,  scheint,  erscheint’,  gr.  TrecpricreTai  'wird  erscheinen’ 
usw.  vorliegen.2 * 

das-  :  hras-  'kürzer  werden’. 

41.  däsyati  'nimmt  ab,  geht  aus,  mangelt’,  caus. 
däsayati  halte  man  neben  hräsati ,  caus.  hräsayati  'nimmt 
ab,  wird  kürzer’,  um  wieder  Reimwortbildung  festzu¬ 
stellen.  Während  hräsati ,  hrasvä -  'klein,  kurz’  an  gr. 

1  mä -  in  ved.  mimäti  'brüllt,  blökt,  schreit5,  gr.  jLxijLxd^ui, 
luipiruj,  nhd.  z  mähen,  ‘ mäh ’  rufen’  hat  als  onomatopoietische 
Bildung  kaum  auf  die  behandelten  Wörter  eingewirkt. 

2  cakästi  ist  übrigens  erst  in  der  jüngeren  Sprache  (bes. 

BhP.)  üblich. 
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Xepr|es,  x^P^v?  XePe^UJV  —  av-  zarahehis ,  cymr.  gerran 
'Zwerg’,  ir.  gerr' kurz’  (vgl.  zuletzt  Osthoff,  MU  6,  196  ff.) 
sicher  nachgewiesene  Verwandte  hat,  ist  es  bis  jetzt  nicht 
gelungen,  für  däsyati  eine  Verbindung  mit  anderen  idg. 
Worten  aufzudecken1;  daher  läßt  sich  über  seine  Grund¬ 
bedeutung  vorläufig  nichts  aussagen. 

vä - :  sä -  'erwerben’. 

42.  Mit  vänati ,  vanöti  'erlangt,  erwirbt,  gewinnt’, 
av.  van-  'gewinnen,  an  sich  reißen’  (Bartholomae,  Air. 
Wb.  1352)  teilt  sänati,  sanöti  getreulich  Präsensbildung 
und  Bedeutung;  dazu  tritt  weiter  av.  hanaiti  'gewinnt, 
erwirbt’,  gr.  dvüuu,  avujui  'vollende,  verschaffe’;  säniyän 
'nützlicher,  vorteilhafter’  verbindet  Brugmann,  KZ  24,  27 1  ff. 
mit  lat.  sinister. 

Die  Einwirkung  dieser  beiden  Verben  aufeinander, 
insbesondere  im  Desiderativ,  habe  ich  bereits  IF  30,  83 
hervorgehoben.  Worin  aber  besteht  nun  die  sicher  anzu¬ 
nehmende  Angleichung? 

Da  wäre  zunächst  die  Frage  zu  erheben,  ob  ai.  vänas- 
'Liebesgenuß,  Liebe’,  lat.  Venus  an  vänati  'erlangt,  erwirbt’ 

2  Nur  mit  allem  Vorbehalt  sei  wenigstens  eine  Vermutung 
über  die  Herkunft  von  däsyati  hier  gegeben,  um  diese  Lücke 
auszufüllen:  ai.  dosd-  'Abend5,  av.  daosatara-  'abendlich,  westlich5, 
np.  dös  'vergangene  Nacht5  stellt  Uhlenbeck,  Ai.  Wb.  131  s.  v. 
(vgl.  auch  Kretschmer,  KZ  31,  425)  mit  Recht  zu  gr.  buopai,  buw, 
buvm  'tauche  unter5,  aXißbuw  'versenke  ins  Meer5;  insbesondere 
vgl.  man  gr.  buopr|  'Untergang5.  Natürlich  ist  dabei  an  die  im 
Weltmeer  versinkende,  untergehende  Sonne  gedacht;  auch  er¬ 
innere  ich  an  got.  sagggs  'Untergang,  Abend5  (Matth.  8,  11),  das 
selbstverständlich  zu  sigqan  gehört.  Auf  solche  analogen  Be¬ 
deutungsübergänge  gestützt,  ist  wohl  der  Gedanke  erwägenswert, 
ob  ai.  däsyati  'nimmt  ab,  geht  unter,  verschwindet5  mit  Bezug 
auf  das  Tagesgestirn  sich  nicht  mit  gr,  beieXo?  'abendlich5,  m. 
'der  Abend5  verbinden  ließe;  beieXo«;  sc.  r^10?  die  'abnehmende, 
schwindende5,  d.  i.  'untergehende5  Sonne.  Das  verschiedene  Ge¬ 
schlecht  von  beiXri  'Nachmittag5  läßt  sich  durch  das  zu  ergänzende 
fiepet  leicht  verstehen:  beieXo?  aus  *beaieXo<;  oder  wahrscheinlicher 
mit  metrischer  Dehnung  aus  *beo-eX o?.  Über  die  jetzigen,  ganz 
unsicheren  Etymologien  von  beteXoq  vgl.  Prellwitz,  Gr.  Wb.2  s.  v. 
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anzuschließen  ist,  etwa  unter  Annahme  der  Bedeutungs¬ 
entwicklung  'er  gewinnt,  er  überwältigt’,  d,  i.  sexuell 
'er  liebt’. 

Doch  wird  vänas-,  lat  .Venus  richtiger  mit  einer  zweiten 
Basis  iien-  'wünschen’  vereinigt.  Denn  an  sich  ist  doch 
zwischen  der  Bedeutung  'wünschen’  (ai.  vänati,  av.  *van-> 
ahd.  luini,  wunia,  wunsken  usw.)  und  andrerseits  'er¬ 
reichen,  wirklich  gewinnen,  siegen’  eine  zu  große  Kluft, 
um  sie  ohne  weiteres  zu  überbrücken;  die  Unsicher¬ 
heit  beim  Ansatz  einer  gemeinsamen  Grundbedeutung  be¬ 
weisen  Waldes  zusammenfassende  Ausführungen  (Lat.  et. 
Wb.2  818);  Meringers  Ansichten  IF  16,  179  ff.  scheinen 
mir  in  diesem  wie  in  manchen  anderen,  dort  angeführten 
Fällen  vollends  subjektiv  und  jedenfalls  unerwiesen.  Ferner 
gibt  es  auch  ein  av.  van-  ni  (bei  Bartholomae,  Air.  Wb. 
als  Avan-  aufgeführt)  'von  oben  her  bewegen’,  so  daß  wir 
zu  einer  Einheit  keinesfalls  gelangen  können. 

43.  Andrerseits  aber,  glaube  ich,  hat  man  das 
Reimwort  idg.  sen-  und  seine  Abkömmlinge  viel  zu  wenig 
bei  dieser  schwierigen  Frage  nach  der  Grundbedeutung 
von  uen-  berücksichtigt,  obwohl  gerade  dies  Moment  meines 
Erachtens  wieder  manches  erklärt:  y,en-  bedeutete 'wünschen, 
etwas  erstreben’;  diese  Bedeutung  liegt  ganz  klar  vor  in 
ai.  vänati  'wünscht,  verlangt’,  av.  vanaiti  'wünscht,  erfleht’, 
ahd.  wunsken  wünschen’,  ahd.  wunsk  'Wunsch’  air.  toisk 
'Wunsch’  usw.  Die  schwierige  Bedeutung  'erringen,  er- 
siegen’  liegt  im  Arischen  und  Germanischen  vor:  sie 
beruht  auf  einer  Einwirkung  des  Reimwortes  sen - :  unter 
dem  Einfluß  von  dessen  Bedeutung  'erringen,  durchführen, 
siegen’  wandelte  sich  der  Sinn  von  uen -  'erstreben’  ge¬ 
legentlich  auch  zu  'den  Wunsch  durchsetzen,  erreichen, 
erringen’. 

Aber  auch  in  der  Form  haben  sich  die  beiden  Wörter 
ausgeglichen;  denn  die  Präsensbildung  von  ai.  vanöti  neben 
der  älteren  vänati ,  vänate  ist  sicher  nach  dem  Vorbild  von 
sanöti  erfolgt,  zu  dem  man  gr.  avugi  vergleiche. 
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as -  essen’  :  das-  beißen’. 

44.  as-  in  asnäti  ißt’,  av.  kahrkaso  'Hühnerfresser, 
Geier’,  ai.  prätaräsa-  'Frühstück’,  säyamäsa-  'Abendbrot’, 
asna-  'gefräßig’  könnte  man  dem  Stamm  das-  gegenüber¬ 
stellen  in  ai.  dddati,  dämSati  'beißt’. 

Np.  äs  Brühe,  Speise’  (vgl.  Horn,  Np.  Et.,  Nr.  29) 
möchte  man  von  äsa-  jedenfalls  nicht  getrennt  wissen; 
vielleicht  läßt  sich  das  -s*  für  das  zu  erwartende  -s-  durch 
das  Zusammenwirken  zweier  Umstände  erklären:  einmal 
mag  es  in  nästä  'nüchtern’  entstanden  sein ;  zur  Be¬ 
deutung  verweist  Hübschmann,  Pers.  Stud.  100  treffend 
auf  gr.  vrjcTTi^  'nüchtern’  (aus  ne  -J-  -\Zed-).  Da  st  und  st 
im  Neupers.  aus  bekanntem  Grunde  oft  wechseln,  würde 
sich  so  das  -s-  begreifen.  Zweitens  und  hauptsächlich 
aber  wird  äsäme Trank’  eingewirkt  haben,  dessen  -s-  nach 
Ausweis  von  av.  säma-  'Schluck’  alt  war  (ä  +  säm-,  vgl. 
Bartholomae,  Air.  Wb.  1708):  auch  hier  haben  wir  wieder 
Reimwörter,  und  da  Speise  und  Trank  oft  nebeneinander 
genannt  werden,  ist  diese  Übertragung  sehr  leicht  be¬ 
greiflich.  — 

In  ähnlicher  Weise  reimen  übrigens  die  Stämme  ar. 
ad-  'essen’  in  ädima ,  lat.  edimus,  got.  etum,  ai.  ädya-  'ge¬ 
nießbar’,  ädin caus.  ädayati  (vgl.  ahd.  äs  'Speise’)  und 
khcld-  in  khädati  'ißt,  zerbeißt,  kaut’,  np.  xäyzdan,  alb.  hä, 
kurd.  xäm  (Horn,  Np.  Et.,  Nr.  249);  insbesondere  vgl. 
man  ai.  ädana-  'Essen'  mit  khädana-  'Essen,  Zerbeißen’. 

styä-  :  syä-,  tak-  :  tvak -  gerinnen’. 

45.  Die  Sippe  von  ai.  styäyate,  stimd-  'träge’,  vi - 
stimm-  'sich  verdichtend’,  av.  stäy -  'Haufe,  Masse’,  gr. 
CFTeap,  lat.  stipäre  usw.  hat  die  Grundbedeutung  'dicht 
zusammendrängen,  eng  zusammenpressen,  gedrängt  voll¬ 
stopfen’,  woraus  sich  dann  die  Spezialbedeutung  'gerinnen’ 
entwickelte,  syäyate  'macht  gerinnen,  gefrieren’  reimt 
nun  auf  styäyate  auffallender  Weise;  leider  aber  ist  es  noch 
nicht  gelungen,  dafür  sowie  für  seine  Verwandten  siyäte. 
'gerinnt,  gefriert’,  sitä-  'kühl’,  part.  perf.  sina-  und  syäna 
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eine  außerindische  Entsprechung  nachznweisen.  Denn  an 
Uhlenbecks  Vermutung,  ir.  ceö  (gen.  dach)  'Nebel’  gehöre 
vielleicht  hierher  (Ai.  et.  Wb.  s.  v.),  dürfte  schwerlich  etwas 
Richtiges  sein.1 

46.  Die  gleiche  Bedeutung  besitzen  noch  zwei 
weitere  Reimwörter:  tanäkti  (meist  mit  - a -  komponiert) 
'zieht  zusammen,  macht  gerinnen’,  npers.  tanjidan  'zu¬ 
sammenziehen  tang  'enge’,  woran  ferner  lit.  tenkü  'reiche 
aus,  habe  genug’,  tänkus  'dicht’,  air.  techtaim  'gerinne’,  got. 
Jheihan  'gedeihen',  ags.  je-peon,  ahd.  dihan,  mhd.  dihte  'dicht’ 
anzureihen  sind.2 3 *  Dazu  tritt  tvanakti  'zieht  zusammen', 
das  freilich  nur  bei  Grammatikern  bezeugt  ist;  trotzdem 
scheint  dieses  Verbum  alt  zu  sein,  denn  es  entspricht  lit. 
tvihkti 3  'anschwellen’,  tvehkti  'anstauen’,  'schwellen  machen', 
ahd.  usw.  dwingan  'zwingen,  bedrücken’,  gr.  (Jciktös  'voll¬ 
gestopft’,  crriKÖq  'eingehegter  Platz,  Hürde,  Stall’,  (TrjKiq 
'Schließerin’,  crr|Kd£uj  'einpferchen’;  aus  dem  Av.  ist  §wqz- 
in  \hvqzjaiti  gerät  in  Bedrängnis’  anzuschließen. 

Jedenfalls  ist  die  bei  den  Grammatikern  überlieferte 
Präsensbildung  unter  dem  Einfluß  von  tanäkti  angesetzt; 
interessant  und  grundsätzlich  von  Wert  ist  dabei,  daß 
wir  wirklich  ursprünglich  verschiedene  Verba  anzuerkennen 
haben,  die  nur  infolge  des  Anklangs  und  der  Bedeutung 
sich  aneinander  angenähert  hatten;  denn  an  und  für  sich 
könnte  man  auch  an  lautgesetzliche  Doppelformen,  an 
Dubletten  wie  idg.  *sex  :  suex ,  ai.  täksati  :  tväksati  denken. 

pinv -  :  dhinv -  fett  machen’. 

47.  dhinvati ,  aor.  adhinvit  neben  dhinöti  'sättigt5 
scheint  ursprünglich  'stillt’  bedeutet  zu  haben’;  denn  es 

1  Darf  man  vielleicht  an  cymr.  cae  'an  enclosure,  fence’ 
denken?  Vgl.  zur  Bedeutung  gr.  arjKÖs  (s.  o.  §  46). 

2  Ob  av.  taxmö  'stark’  mit  ahd.  degan  'Held’  zu  verbinden 
ist  (Bartholoma k,  Air.  Wb.  627),  muß  wegen  des  Nasals  im 
Superl.  tancistö  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

3  Daß  hier  wieder  in  der  Bedeutung  Beziehungen  zu  lit. 

tvinti  'anschwelle a’  (oben  §  8)  vorliegen,  braucht  wohl  nicht  erst 

hervorgehoben  zu  werden. 
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ist  eine  Weiterbildung  zu  dhäyati "saugt’,  dhäya -  "ernährend, 
pflegend’,  dhenu-  "milchend,  Milchkuh’,  got.  daddjan  "säugen’, 
lat.  femina  usw.  Die  charakteristische  Präsenshildung  und 
überhaupt  diese  Stammeserweiterung  selbst  ist  jedenfalls 
durch  das  Reimwort  pinvate ,  pinvati  "schwillt,  strotzt’,  av, 
pay-  pinaoiti  "schwillt’,  pay--\-frä-  trans.  "schwellen  machen’, 
"zum  Gedeihen  bringen’  verursacht;  besonders  vgl.  man 
pipyüsl-  "die  säugende’.  Wie  pinv-  und  dhinv den  the¬ 
matischen  Umbildungen  von  dinöti  und  *pinoti  (vgl.  das 
part.  pr.  pinv  an),  so  entsprechen  sich  auch  die  primären 
Verba  selbst:  dhäyati  :  päyate  "strotzt,  schwillt’,  trans. 
"macht  schwellen’,  pind-  'fett’.  Die  gleiche  ^-Erweiterung, 
wie  in  pi-n-v-  zeigt  sich  übrigens  in  pivan-  "strotzend’, 
gr.  ttOjuv,  fern,  pivari ,  gr.  meipa,  pivas-  "Fett,  Speck’,  av. 
pivah-,  np.  pi(h).  Wie  pinvati :  pivan-  aber,  so  verhält  sich 
jinvati :  jivä-. 


pya -  :  sva-  'schwellen’. 

48.  Eine  andere  Weiterbildung  des  eben  behandelten 
pdyate  ist  pyäyate  "schwillt,  strotzt’;  ins  Leben  gerufen 
wurde  diese  Bildung  wahrscheinlich  durch  sväyati  'schwillt’. 
Dieses  Verbum  gehört  samt  der  av.  Schwesterform  späy- 
"aufschwellen’  zu  lat.  inciens  (aus  Hncuiens),  gr.  xuein  "bin 
schwanger’,  küos  'fetus’,  eYKÖjuwv  'schwanger’,  lat.  cävus 
"hohl,  gewölbt’.  Im  Arischen  entwickelte  sich  aus  diesem 
Ursinn  "schwanger,  trächtig  sein’  die  abgeleitete  Bedeutung 
'aufschwellen,  strotzen’  zu  "kräftig  sein’ :  daher  sävas- 
'Stärke’,  sdvira-  'stark,  mächtig’,  süra-  "Held’,  av.  süra- 
"stark,  gewaltig’;  ebenso  übrigens  gr.  Köpio$.  Da  wir  eine 
schwere  Basis,  etwa  *keuä ansetzen  müssen,  so  ist  zwar 
die  Präsensbildung  dväyati  alt,  pyäyate  aber  ist  eine  Ana¬ 
logiebildung  danach. 

ksäpati  :  täpati  'Enthaltsamkeit  üben’. 

49.  ksapati  "übt  Enthaltsamkeit’  mit  seinen  Nominal¬ 
bildungen  ksapana-  m.  "buddhist.  Bettelmönch’,  ksapana -« 
n.  "Enthaltsamkeit’  ist  noch  nicht  etymologisch  gedeutet; 
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um  so  klarer  ist  die  Herkunft  von  täpati ,  täpyati  'übt 
Buße,  quält,  kasteit  sich':  es  bedeutete  von  Haus  aus  viel¬ 
mehr  ' brennt,  wird  beiß5  nach  Ausweis  von  av.  tap-  'er¬ 
hitzen',  np.  täftan  'brennen3,  lat.  tepeo,  tepesco,  abg.  topiti 
heizen3,  ai.  täpas-  'Hitze,  Buße3  :  lat.  tepor.  Wie  freilich 
die  Bedeutungsentwicklung  zu  denken  ist  (Hitze  Buße), 
ist  nicht  ganz  klar,  so  sicher  die  Tatsache  selbst  auch 
ist;  an  brennende3  Seelenschmerzen  ist  wohl  ebensowenig 
dabei  zu  denken,  wie  an  das  läuternde  Feuer,  das  die 
Sünden  der  Büßenden  tilgt.  Vielmehr  dürfen  wir  wohl 
an  jene  bekannte  und  beliebte  Kasteiungsart  indischer 
Asketen,  sich  der  Gluthitze  mehrerer  Feuer  auszusetzen 
und  sich  so  peinigen  zu  lassen,  denken;  vgl.  Oldenberg, 
Bel.  d.  V.  402  ff. 

Vielleicht  läßt  sich  auch  dem  damit  reimenden  ksäpati 
etwas  näher  kommen.  Denn  es  scheint  mir  wohl  er¬ 
wägenswert,  ob  nicht  nach  dem  Vorbild  tapäyati  'erhitzt3  : 
täpati  'büßt3  zu  ksapäyati  'macht  brennen,  entflammt, 
erhitzt3  ein  ksäpati  neu  hinzugebildet  wurde,  von  dem 
Gleichklang  ganz  besonders  begünstigt;  ksapäyati  selbst 
ist  natürlich  das  bereits  ved.  Causativ  zu  ksäyati  'brennt3. 
Auch  bei  täpati  und  täpas -  war  in  historischer  Zeit  die 
Grundbedeutung  'erhitzen,  Hitze3  neben  der  abgeleiteten 
von  'büßen,  Kasteiung3  durchaus  noch  lebendig.  Bei  diesem 
Zusammenhang  wäre  also  auch  ksäpati  nicht  von  ksäyati 
brennt3  loszureißen,  das  bei  seiner  verwandten  Bedeutung 
doch  auffallend  anklingt:  das  caus.  ksapäyati  stellt  das 
Bindeglied  zwischen  diesen  beiden  Verben  dar.  Zu  ksäyati 
seinerseits  gehören  ai.  ksäti-  'Glut3,  ksama -  'verbrannt,  ver¬ 
sengt3,  gr.  Eqpö^  =  ai.  ksarä -,  armen,  cam-ak '  'trocken3,  Be¬ 
deutungen,  wie  sie  auch  täpati  und  seine  Sippe  besitzt 

sphur -  :  bhur-  'zucken,  zappeln3. 

50.  sphur äti  'stößt  weg,  tritt,  zappelt3,  av.  spar- 
'tritt  mit  den  Füßen3,  lat.  sperno -,  gr.  aCFTTOUpiu,  lit.  spiriü 
usw.  reimt  mit  hhuräti  'bewegt  sich,  zuckt,  zappelt3:  hier 
ist  es  sicher  die  Bedeutung,  die  sich  ausgeglichen  hat. 
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Denn  während  die  Grundbedeutung  der  Sippe  von  ai. 
sphuräti  jedenfalls  'mit  dem  Fuße  treten’  war,  so  muß 
man  bei  bhuräti  und  seinen  Verwandten  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  vielmehr  vom  'Wallen  und  Wogen  des 
Wassers’  ausgehen;  vgl.  besonders  av.  baraite  bewegt  sich 
rasch  (von  Wind  und  Wasser),  stürmt5,  mit  ava  'strömt 
herab5,  weiter  auch  gr.  qpöpuj  'vermenge,  besudle5,  Tropqpöpuu 
'woge  auf5,  aisl.  byrr  'günstiger  Wind5,  abg.  burja  'Sturm’, 
vgl.  Berneker,  Et.  sl.  Wb.  s.  v. ;  auch  lat.  ferveo  gehört 
hierher.  Andrerseits  scheint  der  «f-Vokalismus  von  bhuräti 
bei  der  Ablautsform  von  sphuräti  nicht  ohne  Einfluß  ge¬ 
blieben  zu  sein,  wenigstens  vgl.  man  vi-spärita-  'Schnellen5, 
sphärayati  'spannt  (den  Bogen)’;  natürlich  kann  auch  -rr- 
vorliegen:  jedenfalls  aber  sind  die  Ablautsstufen  bhuräti : 
sphuräti  nicht  zufällig. 

vellati  :  Uhelati  'schwankt5. 

51.  vellati  taumelt,  schwankt,  wogt5,  vellita-  wogend5, 
vellana-  'Wogen5,  mi.  velli-  'Ranke5  klingt  an  khälati 
'schwankt5,  klielä-  'schwankend5,  'sich  wiegend5  an;  auch 
ksvüati  'spielt,  tändelt,  hüpft5  ist  wohl  noch  heranzuziehen. 
Nun  liegen  weiter  neben  velli-,  valli -,  valli  'Ranken¬ 
gewächs5  mit  Weiterbildung  vallari-,  vallari -  'Ranke5,  und 
neben  vellati  selbst  findet  sich  välati  'wendet  sich,  dreht 
sich’,  valita-  'gebogen5,  valana -  'Wallen,  Wogen5,  valaya- 
' Armreif5,  välati  hat  seine  Entsprechung  in  lat.  volvo, 
gr.  eXuuu,  got.  walwjan ,  ahd.  welzan,  wellan ,  ahd.  wallan ; 
ferner  gehört  der  idg.  Name  für 'Welle’  hierher:  ai.  ürmi- 
'Woge5,  av.  vardmay -,  ags.  wylm,  ahd.  wella ,  abg.  vhna. 
Wem  fällt  da  nicht  das  vielbespottete,  etymologische  Ur- 
wortspiel  der  Rheintöchter  in  R.  Wagners  'Rheingold’  ein? 

Das  -ll-  von  valli -  ist  dialektisch  und  steht  für  hoch¬ 
sprachliches  -ly-:  es  ist  dieselbe  w -Erweiterung,  die  wir 
auch  in  av.  vdrdnavaiti ,  lat.  volvo  usw.  wiederfinden.  Was 
aber  hat  es  mit  dem  e  -Vokalismus  von  vellati ,  velli-  für 
eine  Bewandtnis?  Uhlenbecks  Hinweis  auf  aisl.  vel 
'trügerische  List,  künstliche  Vorrichtung5  (Ai.  et.  Wb.  297) 
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bringt  uns  nicht  weiter:  schon  die  Bedeutung  liegt  zu 
sehr  ab.  Die  Sippe  von  vel-  bedeutet  'biegen,  drehen, 
sich  wälzen';  es  liegt  daher  nahe,  an  die  idg.  Basis  yei- 
zu  erinnern  in  ai.  väyati  webt,  flicht5,  abg.  viti,  lit.  vyti 
cdreht5,  lat.  vieo\  für  die  Bedeutung  von  velli-  'Ranke5  vgl. 
neben  veni-  'Haarflechte5  besonders  vetasa -  'rankendes  Ge¬ 
wächs5,  av.  vaetis ,  np.  biä  'Weide5,  lit.  vytis  'Weide5,  lat. 
vitis,  ahd.  wida-.  Es  wäre  also  denkbar,  daß  von  hier  aus 
das  -e-  in  valati  eindrang. 

52.  Auch  khelati  ist  nicht  erklärt;  Fröhde,  BB  3, 
306  wollte  es  mit  lat.  cillere  'bewegen5  verbinden,  doch 
ist  dies  sehr  zweifelhaft;  vor  allem  entbehrt,  um  von 
anderem  ganz  zu  schweigen,  das  lat.  Wort  der  zuverlässigen 
Beglaubigung. 

Wenn  wir  das  Nebeneinander  von  vellati :  valli-  :  valati 
mit  dem  V erhältnis  von  khelati :  khallate  'wackelt5 :  skhälati 
'strauchelt,  stolpert5  vergleichen,  so  kann  uns  ein  auf¬ 
fälliger  Parallelismus  nicht  entgehen;  skhälati  gehört  der 
bekannten  Basis  skel-  'krümmen,  biegen5  an,  die  eine  ganz 
ähnliche  Bedeutung  aufweist  wie  das  Urwort  vel-;  vgl. 
gr.  (TkoXios,  cn<a\r|v6g,  ahd.  scelah  'scheel5;  zum  beweglichen 
-s-  vgl.  man  xeXXöv  *  cripeßXov,  TiXorftov  Hes.  khüati  sieht 
also  so  aus,  als  wäre  es  nach  dem  Vorbild  von  vel -  um¬ 
geprägt.  ksvelati  endlich  macht  den  Eindruck  einer  jungen 
Bildung:  khelati ,  vellati  und  ksvMati  'summt,  brummt5 
scheinen  darin  verquickt  zu  sein. 

Es  erübrigt  noch  des  Hinweises,  daß  auf  valati 
'wendet  sich,  dreht  sich5  auch  hvälati  'macht  krumme 
Wege,  strauchelt5  reimt;  ebenso  gab  es  neben  idg.  vel- 
wälzen,  sich  drehen5  noch  (s)kel-  'sich  drehen5  in  lat. 
coluber  'Schlange5,  KuXXoq  'gekrümmt5,  'gelähmt5,  ai.  kuni- 
'lahm5  usw.  (s.  o.)  und  q*el-  in  lat.  colo,  gr.  ueXopai  und 
den  Wörtern  für  rRad’  ai.  cakrd av.  caxrom ,  aisl.  teZusw. 

mrs-  :  sprs-  'berühren5. 

53.  mrSäti  'berührt,  faßt  an5,  das  zu  gr.  ßpdHai  * 
(TuXXaßeiv;  ßpaneiv  *  auvievat  Hes.,  pdpTTtiu  'fasse,  packe5 
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gehört,  klingt  stark  an  spräqti  'berührt’,  part.  p.  p.  sprstä-, 
caus.  sparfayati  an.  Leider  ist  sprsäti  noch  nicht  sicher 
etymologisch  gedeutet.  Vielleicht  ist  folgendes  nicht  ganz 
verfehlt:  Von  vornherein  werden  wir  für  das  ai.  Wort 
und  seine  Bedeutung  eine  eventuelle  Beeinflussung  durch 
mrääti,  das  ja  sicher  alt  ererbt  ist,  im  Auge  behalten 
müssen.  Rechnen  wir  damit,  daß  es  die  Bedeutung  war, 
die  sich  etwas  unter  dem  Einfluß  dieses  Reimwortes  dif¬ 
ferenziert  haben  mochte,  so  scheint  mir  eine  Verbindung 
von  sprMti  mit  gr.  7i6pKr|<;  'Ring  um  den  Speerschaft  zum 
Festhalten  der  Lanzenspitze’  (eigentlich  'Zusammenhalter’) 
wohl  erwägenswert;  vgl.  Walde,  Et.  Wb.2  183  s.  v.  com - 
pesco ,  wo  weitere  Verwandte  dieser  Basis  perk-  'umschließen, 
Zusammenhalten,  einengen’  u.  dgl.  angeführt  sind.  Aus 
dem  Arischen  gehört  wohl  noch  ai.  päräu-  'Rippe’,  av. 
pdrdsu-  'Rippe,  Seite’  dazu:  die  Rippen  halten  eben  den 
Brustkasten  zusammen.  Nun  ist  an  und  für  sich  schon 
eine  Bedeutungsentwicklung  'umschließen,  halten,  anpacken’ 
zu  'berühren’  durchaus  möglich;  vgl.  etwa  got.  tekan  'be¬ 
rühren’  :aisl.  taka  'nehmen’,  mndl.  täken  'nehmen,  ergreifen’, 
engl,  to  take  'nehmen’,  gr.  emAapßaveöxku,  insbesondere  av. 
hap-  'halten’,  'aufrecht  erhalten,  stützen’  :  ai.  sapati,  das 
Säyana  oft  mit  sprs-  glossiert ;  gr.  dTtrojuai  vgl.  Bartholomae, 
Air.  Wb.  1764).  Um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit  darf 
daher  diese  Verknüpfung  beanspruchen,  weil  die  Wirkung 
des  Reimwortes  hinzukommt.  Treffen  wir  mit  dieser  Ver¬ 
mutung  einigermaßen  das  Rechte,  so  ließe  sich  auch 
weiterhin  germ.  Furcht  in  got.  faürhtei ,  as.  forhta,  ags. 
fyrhto  usw.  anschließen;  da  diese  germ.  Formen  auf  ein 
idg.  prkto -,  prkto-  hinweisen,  so  hat  man  sie  mit  ai.  sprstä- 
schon  längst  gleichgesetzt  (auch  vgl.  man  armen,  erkiut 
'Furcht’);  indessen  machte  die  semasiologische  Seite  dieser 
Etymologie  große  Schwierigkeiten. 

54.  Wenn  es  aber  jetzt  gestattet  ist,  von  einem 
Grundsinn  'einengen’ auszugehen,  dann  wäre  dieses  Hindernis 
beseitigt;  man  vgl.  nur  Angst ,  bange  aus  be-ange  zu  eng, 
lat.  angor ,  anxius  :  angustus ,  av.  azö  n.  'Enge,  Angst’:  so 
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verhielte  sich  also  sprs-  :  germ.  *furhtö  hinsichtlich  der 
Bedeutung  genau  so,  wie  lat.  angor :  ango  oder  wie  av.  qz- 
'schnüren5  :  qzah-.  Wir  werden  insbesondere  bei  dieser 
Bedeutungsentwicklung  an  die  Vorstellungen  zu  denken 
haben,  die  primitive  Völker  vom  Alpdrücken  hegen:  ' der 
Alp  drück  f,  ' die  Mahre  reitet  mich 5  sind  Ausdrücke,  die 
heute  noch  an  diese  uralten  Auffassungen  erinnern.  Daß 
auf  Grund  dieses  Glaubens  an  Druck-  und  Quälgeister, 
die  den  Menschen  im  Schlafe  überfallen,  würgen  und 
peinigen,  Ausdrücke  für  'Angst5,  'Furcht5  hervorgehen 
können,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend.1  Vgl.  dazu  auch 
Hävers’  Deutung  von  gr.  ffeVrw  IF  25,  392;  28,  190  ff. 

phälati  :  dälati  'berstet5. 

55.  Mit  phälati  'berstet,  springt  entzwei5,  zu  dem 
phdla -  gehört  (Lüders,  KZ  42,  198  ff. ;  Brugmann,  IF  29, 
410  ff),  reimt  zweifellos  dälati  'berstet5,  'springt  auf5.  Hier 
ist  wieder,  wie  trotz  Perssons  Zweifel  schon  so  oft,  eine 
neue  Bedeutungsschattierung  die  Folge  der  Angleichung. 
Denn  dälati  hat  vielmehr  'spalten,  schnitzen,  kunstvoll 
behauen5  bedeutet,  wie  gr.  öaiödMuj,  lat.  doläre  zeigen; 
dälayati  'spaltet5  zeigt  diese  Bedeutung  noch,  vielleicht 
nicht  ohne  die  unterstützende  Einwirkung  von  därayati 
^spaltet,  läßt  spalten5  zu  drnäti  'berstet,  spaltet5,  mit  dem 
dälati  im  übrigen  nichts  zu  tun  hat.  dälati  ist  vielleicht 
erst  aus  dem  Causativ  zurückgeschlossen  und  zeigt  dann 
die  gleiche  Bedeutung  wie  phälati ;  auch  vgl.  man  neben 
phäla-  'Frucht5  noch  pliälaka-  'Blatt,  Brett5  u.  dgl.  :  dala- 
'Stück,  Teil,  Blatt5:  beide  eigentlich  'Abgespaltenes5. 

1  Auf  Grund  solcher  Erwägungen  ließe  sich  vielleicht  auch 
lat.  metus  mit  lit.  metü,  mesti  'werfen’,  abg.  meta,  mesti  dss.  ver¬ 
knüpfen,  timor ,  timidus  mit  Stimulus  (m  =  Erweiterung  zu  stei- 
'stechen’,  vgl.  av.  taera-  'Bergspitze,  Gipfel’).  In  Nordfrankreich 
nennt  man  den  Druckgeist  heute  noch  cauche-mar  (von  calcäre 
'treten’).  Jedenfalls  gehört  diese  Vorstellung  von  im  Schlafe 
peinigenden  Alpgeistern  und  Vampirn  zu  den  ältesten  mytho¬ 
logischen  Vorstellungen,  sie  findet  sich  bei  vielen  Völkern. 
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har -  :  bhar -  'tragen5. 

56.  härati  'trägt,  nimmt,  schafft  herbei5  hat  man 
längst  mit  bhärati  verglichen  und  bekanntlich  diese  Ähn¬ 
lichkeit  in  Form  und  Bedeutung  zur  Erklärung  der  auf¬ 
fallenden  Reduplikation  im  Perfekt  jabhdra  gebraucht,  die 
freilich  jetzt  Brugmann,  IF  31,  97  ganz  anders  erklärt 
(jabhdra  =  *jhabhära  =  got.  ga-bar).  Jedenfalls  sind  wieder 
zwei  durchaus  selbständige  Wörter  anzuerkennen;  denn 
hgrvati  gehört  zu  gr.  eöxeprj«;,  osk.  heriiad  'capiat5  usw. ; 
die  Bedeutungen  tragen5  einer-  und  'nehmen5  andrerseits 
vereinigen  sich  in  einem  gemeinsamen  Sinn  'holen5. 

trä-  :  pä -  beschützen5. 

57.  träyate,  träti  'behütet,  beschützt5,  av.  ffm- 
'schirmen,  schützen5,  ai.  trätär-  :  gav.  Srätar-  'Schützer5 
muß  zusammengestellt  werden  mit  ai.  päti  'schützt,  be¬ 
hütet5,  av.  päyaiti  'schützt5,  ai.  pätar- :  av.  pätar  'Schützer5: 
der  Parallelismus  ist  vollkommen.  Da  pä -  zu  gr.  ttuju 
'Herde5,  Trujjua  'Deckel5,  rroipriv,  lit.  pemü  'Hirt5  gehört, 
so  ist  hier  die  Bedeutung  'hüten,  schützen5  ursprünglich. 
trä-  dagegen  mag  mit  ai.  tdrati ,  tiräti  usw.  gelangt 
hinüber,  überwindet,  rettet5  verwandt  sein.  Die  Be¬ 
deutungsentwicklung  'übersetzen5  zu  '(durch  Übersetzen) 
retten,  schützen5  liegt  bei  tdrati  selbst  schon  vor;  vgl. 
tard-  'überwindend5  und  der  Ablautsstufe  wegen  gr.  Tpävrig, 
Tpavöq  'durchdringend,  deutlich5. 

cäksate  und  Verwandtes. 

58.  ai.  cäksate  'sieht5,  caksati ,  caus.  caksayati,  perf. 
cacakse  ist  verwandt  mit  ai.  kdsate  'erscheint5,  cdkaMti , 
cäkatyate  leuchtet,  schaut5,  äkäsya  'im  Anblicken5,  av.  kas- 
'gewahr  werden5.  Eine  Erweiterung  dazu  ist  ai.  k£ä-,  ksäta 
av.  xsä-  'lehren5,  redupl.  cakse,  jav.  ahq-xsta  'unzählig, 
1000005.  Bereits  Wackernagel,  Ai.  Gr.  1,  209,  §  188c 
weist  darauf  hin,  daß  dieses  ksä-  nichts  mit  dem  bedeutungs¬ 
gleichen  khyä-  zu  tun  hat:  denn  av.  ahq-xsta -  entspricht 
ai.  d-samkhyäta-  nur  der  Bedeutung,  nicht  auch  der  etymo- 

Güntert,  Über  arische  Reim  Wortbildungen.  4 
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logischen  Herkunft  nach  (vgl.  Bartholomae,  Air.  Wb.  541, 
280);  dazu  stellte  sich  jetzt  noch  ein  nordar.  anam- 
khista-  'ungezählt’  ein,  wegen  dessen  ich  auf  Leumann, 
Zur  nordar.  Sprache  u.  Lit.  31  f.  verweise. 

Die  Bedeutung  'lehren’,  die  av.  xsä-  zeigt,  ist  aus 
'offenbar  machen,  zur  Erscheinung  bringen’  erwachsen; 
doch  zeigt  das  Compositum  vouru-casänay-  weithinaus- 
blickend’  noch  die  alte,  in  ai.  caks-  vorliegende  Bedeutung 
'sehen’,  die  ferner  in  den  Subst.  ai.  cdksas-  'Schein,  Helle, 
Gesicht’,  cdksus-  'Helle,  Gesicht,  Auge’,  av.  casman-  'Auge’, 
np.  casm  zutage  tritt.  Eine  s -Erweiterung  endlich  stellt 
ai.  cßste  'sieht’,  av.  kas-,  caste  'lehren’,  mp.  cäsitan  'lehren5 
dar.  Vielleicht  wirkte  bei  cdksus-  mit  seiner  Sonderbedeutung 
'Auge’  auch  äksi  'Auge’  mit;  ferner  reimt  auf  part.  pf. 
khyäta-  'bekannt,  berühmt’  mnäta-  dss.,  auf  khydti  in  der 
Bedeutung  'scheint’  auch  bhdti  'scheint,  erscheint’.  An 
die  Basis  ka§-  selbst,  auf  der  die  ganze  Sippe  beruht,  in 
av.  kas-,  ai.  cdkaüti,  cakafyäte  und  mit  Dehnstufe  kätate 
klingt  endlich  pas-  stark  an  in  päfyati,  av.  spasyeiti ,  lat. 
specio  usw. 

ka§-  aus  idg.  q-ek-  gehört  seinerseits  zu  abg.  kaziti  und 
gr.  reK-pap  'Zeichen’;  ja  Brugmann,  Gr.  Gr.3  127  verbindet 
TCKgap  aus  *TeKCf|uiap  enge  mit  casman-,  so  daß  hier  eine 
Art  von  Ausgleichung  der  Kasus  eines  alten,  heteroklitischen 
rjn-  Stammes  vorläge. 

drmhati  :  hvmhati  'macht  fest’. 

59.  bfmhati  'kräftigt,  macht  fest’  neben  brhdti , 
paribrdlia-  'fest,  feststehend,  dicht’  hat  nach  Ausweis  von 
brhant-  'dick,  stark,  groß,  hoch’,  av.  bdrszant barsz-  'hoch’, 
armen,  barjr  'hoch’,  berj  'Höhe’,  kelt.  Brigantes  usw.  ur¬ 
sprünglich  wohl  'hochmachen,  erhöhen’  bedeutet.  Dem 
Einfluß  seines  Reimwortes  drmhati  wird  es  die  Verall¬ 
gemeinerung  seiner  Bedeutung  verdanken,  denn  dies  be¬ 
deutete  eigentlich  'mit  Riemen  anfesseln,  festbalten’;  vgl. 
av.  dardzayeiti  'fesselt’,  ddrsz-  'Fessel’;  für  weitere  Verwandte 
vgl.  Boisacq,  Dict.  198  f. 
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Wo  zuerst  die  nasalierte  Präsensbildung  auf  kam,  läßt 
sich  nicht  mehr  feststellen;  beiderseits  sind  aber  Neben¬ 
formen  vorhanden  ( dfhyati  :  brhati ,  barhayati ),  die  auf  ur¬ 
sprüngliche  Verschiedenheit  in  der  Präsenbildung  hin¬ 
deuten. 


sm - :  pru-,  plu -  'fließen5. 

60.  srävati  'fließt5  mit  seinen  Verwandten  ap.  rautah , 
np.  röd  'Fluß5,  gr.  peiu,  peupa  usw.  reimt  seit  alter  Zeit 
mit  ai.  prdvate  'fließt,  schwimmt,  schwebt5,  pravd -  'schwe¬ 
bend5,  pravdt-  f.  'Strom5,  pruta-  fließend5,  der  Nebenform 
von  pldvati,  - te  'schwimmt,  fliegt,  springt5,  av.  fravaiti 
'eilt5,  gr.  TrXeiu  usw.,  die  durch  Ersetzung  des  alten  -/- 
durch  -r-  noch  engere  Fühlung  mit  sravati  bekam.  Die 
Bedeutungen  'fließen5  und  'schwimmen5  gehen  oft  in¬ 
einander  über;  vgl.  den  Anfang  eines  bekannten  Liedes 
Walters  von  der  Vogelweide: 

Ih  sah  die  vische  fliesen. 

Mit  plavd -  'Boot,  Nachen5,  russ.  plov  'Kahn5  reimt 
übrigens  außerdem  nav-  in  ai.  nduh,  armen,  nav ,  lat.  nävis , 
Schweiz.  Naue. 


mrndti  und  Verwandtes. 

61.  mrndti  'zermalmt,  zerschlägt5,  mürnq -  'zermalmt, 
aufgerieben5  ist  der  ai.  Vertreter  einer  als  merä -  'zer¬ 
reiben5  zu  denkenden  Basis,  auf  der  auch  gr.  papcuvuu 
'reibe  auf5,  papacrpög  'Verwelken5,  aisl.  merja ,  mar  da  'stoßen5, 
ahd.  morsäri  'Mörser5  usw.  beruhen.  Als  Reimwort  fällt 
ohne  weiteres  §rnati  'zerbricht,  zermalmt5  auf,  dem  weiter¬ 
hin  av.  asardta -  'unverletzt5,  säray-  'Bruch,  Untergang5, 
saray-  Scherbe5,  gr.  dicf|paTO<;  'unverletzt5,  lat.  caries ,  cari - 
ösus  anzureihen  sind;  seine  Grundbedeutung  scheint  'zer¬ 
brechen,  in  Scherben  schlagen5  gewesen  zu  sein.  Auch 
auf  ai.  drndti  'zersprengt,  spaltet5,  av.  ddrdtö  sei  aufmerk¬ 
sam  gemacht ;  dies  ist  weiter  zu  gr.  bepuu,  got.  tairan-  'zer¬ 
reißen5  zu  stellen. 

Neben  idg.  mer -  'reiben5  gab  es  auch  ein  gleich- 
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bedeutendes  ter -  in  lat.  tero,  gr.  xpüuj,  abg.  tryjq ,  tryti 
'reiben5. 

02.  Von  mer-  aber  gab  es  auch  eine  ^-Dublette 
mel-  'reiben5:  darauf  deuten  lat.  molo,  air.  melim ,  germ. 
malan,  abg.  meljq,  lit.  malü.  Denn  die  Bedeutung  'mahlen5 
ist  sicher  nur  eine  besondere  Entwicklung  aus  'zermalmen, 
zerreiben5,  wie  schon  die  dazugehörigen  Wörter  ahd.  muljan 
'zermalmen5,  mhd.  malmen,  got.  malma ,  ahd.  melm  'Staub5, 
got.  -malwjan  'zermalmen,  zerknirschen5,  gr.  püXXiu  'zer¬ 
reibe5  usw.  zeigen  können.  Möglich  wäre,  daß  die  Form 
mer-  erst  ein  Resultat  einer  Ausgleichung  zwischen  den 
Basen  ter -  :  mel -  'zerreiben5  darstellt.1 

Ferner  sind  noch  einige  Weiterbildungen  zu  mer-, 
mel-  zu  nennen:  so  gibt  es  eine  d -Erweiterung  in  mrdnäti , 
mdrdati  'reibt,  zerdrückt5,  'reibt  auf5,  mardayati  'zerdrückt, 
bedrängt,  peinigt5,  av.  marod-  'vernichten5,  ai.  mrdü-  =  lat. 
mollis.2  Mit  diesen  Formen  eines  arischen  Stammes  mard- 
haben  nun  sichtlich  bestimmte  Bedeutungen  des  Stammes 
ard-  eine  gar  nicht  zu  verkennende  Beziehung.  Denn 
gemäß  ihrer  Verwandtschaft  mit  gr.  dpöuu  'benetze5,  dpöeüuu 
'bewässere5,  dpbaviov  'Wassergefäß5,  dpbpoc;  'Tränke5  be¬ 
deuten  ai.  drdati ,  rddti  'fließt,  zerfließt,  löst  sich  auf5,  ar- 
ddyati  'macht  fließen,  löst  auf5,  ärdrd-  'feucht,  naß5,  rdu- 
'Feuchtigkeit5,  av.  arodvi  'Name  einer  Flußgöttin5. 

03.  Indessen  wie  kommt  drdati  zu  dem  Sinn  'sich 
auf  lösen5,  und  vor  allem  wie  arddyati  zu  dem  von  'be¬ 
drängen,  quälen,  töten5?  Weshalb  bedeutet  ärdra- 
auch  weich5?  Diese  Bedeutungsdifferenz  ist  doch  so  stark, 
daß  man  geradezu  zum  Ansatz  zweier  grundverschiedener 


1  Von  mel-  abzutrennen  sind  gr.  dXdtn,  aXryrov  usw.,  av. 
asa-  aus  *arta  'gemahlen’,  np.  ard  'Mehl’,  armen,  alal  'mahlen’ ; 
paXeupov,  das  ein  schönes  Beimwort  auf  dXeupov  'Mehl’  wäre, 
ist  leider  recht  schlecht  beglaubigt;  es  wäre  dann  natürlich  zu 
pOXri  usw.  zu  stellen  und  hätte  sich  im  Vokalismus  an  dXeupov 
angeschlossen. 

2  Vgl.  ved.  dnu-  'klein’,  das  nach  Fortunatov,  BB  6,  216  zu 
al-  'mahlen’  gehört. 
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Verba  schreiten  müßte,  gäbe  nicht  die  Reimwortbildung 
eine  befriedigende  Erklärung:  aus  dem  Grundbegriff  'fließen, 
zerfließen7  entstand  zunächst  die  Bedeutung  'sich  auflösen, 
in  seine  Bestandteile  zerlegen3,  trans.  'vernichten3;  dieser 
Sinn  aber  gestattete  es,  daß  sich  das  Verbum  jetzt  mit 
dem  lautlich  so  nahestehenden  märdati,  mardayati  berührte, 
das  ja  seinerseits  in  ähnlicherWeise  von  dem  Urbegriff 
'zerreiben,  zerkleinern3  aus  auch  zu  diesem  allgemeineren 
Sinne  gelangt  war.  So  übernahm  dann  auch  drdati ,  ar- 
ddyati  weitere  Bedeutungen  seines  Reimworts;  für  ardra- 
'weich3  ist  dann  dieselbe  Entwicklung  wie  bei  lat.  mollis 
anzunehmen. 

Ferner  gibt  es  auch  zu  der  parallelen  Basis  idg.  Ver¬ 
eine  (^-Erweiterung,  die  sich  mit  mard-  ebenfalls  leicht 
berühren  konnte:  trndtti  'spaltet3;  das  praes.  tardati  ist 
freilich  nur  bei  Grammatikern  belegt;  doch  vgl.  perf.  ta- 
tqrda  :  mamarda,  caus.  tardayati  :  mardayati ,  tardana-  :  mar- 
dana-,  -mrd-  :  -trd-  usw. 

Die  Übertragung  von  Ableitungen  dieser  Basis  terd - 
zur  Bezeichnung  von  Tieren,  'die  zerreiben3  oder  'bohren3, 
wie  ai.  tarda -  'Insekt3,  lat.  tarmes  'Holzwurm3,  gr.  Teprjöiuv 
'Bohrwurm’,  lit.  trande  'Made,  Holzwurm3  vergleicht  sich 
mit  der  nämlichen  bei  Bildungen  zu  mel-  in  ahd.  milwa, 
nhd.  'Milbe3,  got.  malö ,  aisl.  mp/r,  abg.  molb  'Motte3,  ai. 
malüka-  'ein  best.  Wurm3. 

64,  Bleiben  wir  bei  einem  weiteren  Verbum  mit 
der  Bedeutung  'reiben3,  so  sei  auch  auf  av.  a-hmarsta- 
'nicht  zerkleinert3  (V  15,  3)  hingewiesen.  Bartholomae, 
Air.  Wb.  296  f.  stellt  es  vermutungsweise  zu  lett.  smalks, 
lit.  smulküs  'fein3.  Sollte  es  aber  nicht  möglich  sein,  dieses 
Wort  mit  dem  Verbum  mardz-  'streifend  berühren3,  ai. 
märsti ,  mrjäti  'reibt  ab,  wischt3  zusammenzubringen?  Denn 
np.  mustan  und  mälidan,  die  Entwicklungen  aus  av.  mardz-, 
bedeuten  gleichfalls  'reiben3. 

Außerdem  aber  will  ai.  gharsati  'reibt3  berücksichtigt 
werden,  wenn  es  etymologisch  auch  noch  nicht  aufgehellt  ist; 
vgl.  das  Verhältnis  von  ai.  mrsta-  :  glvrsta,  mrstvä  :  ghrstvä. 
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par -  :  tar -  übersetzen5. 

65.  Ein  von  dem  oben  behandelten  ter-  'reiben5, 
dann  'durchbohren5  scharf  zu  unterscheidendes  Urwort 
ter-  bedeutete  'übersetzen5;  es  liegt  z.  B.  ai.  titarti,  tärati 
setzt  über,  gelangt  hinüber5,  'überwindet,  rettet5,  caus. 
tärüyati  'setzt  über5,  av.  tar-  'durchdringen5,  lat.  termen, 
terminus  Grenzzeichen5,  gr.  repjua  usw.  zugrunde  (vgl.  Nils 
Flensburg,  Die  Basis  ter-,  Lund  1887 ;  Hirt,  Abi.,  Nr.  222; 
Walde,  Lat.  Wb.2  774). 

Bis  in  die  einzelnen  Bedeutungsnuancen  läuft  diesem 
Yerbum  per-  parallel  in  ai.  piparti  'setzt  über,  führt  hin¬ 
über,  errettet,  übertrifft5,  av.  par-  'hindurch,  hinübergehen5; 
auch  die  Basis  per -  liegt  einer  weitverbreiteten  Wortsippe 
zugrunde  (vgl.  Solmsen,  Rhein.  Mus.  61,  495 ff.;  Walde 
aaO.  602).  Es  scheint  hier  eine  uralte,  voreinzelsprach¬ 
liche  Angleichung  vorzuliegen,  so  daß  wir  uns  mit  dem 
Hinweis  auf  die  unbestreitbare  Ausgleichung  bescheiden 
müssen,  ohne  über  die  ursprünglichen  Verhältnisse  noch 
etwas  feststellen  zu  wollen. 

tarn -  :  sram -  ermatten5. 

66.  tdmyati  'wird  betäubt,  wird  ohnmächtig,  er¬ 
mattet5  mit  seinem  Causativ  tamayati  gehört  zu  armen. 
fmrim  'falle  in  Schlaf,  werde  betäubt5,  air.  tamaim  'ruhe5, 
tarn  'Tod5.  Ob  es  wirklich  eine  Ableitung  von  tamas- 
' Dunkel5,  lat.  temetum ,  tenebrae  'Finsternis5  ist,  wage  ich 
der  dann  vorauszusetzenden,  mir  zu  modern  erscheinenden 
Anschauung  wegen  ('geistig  unmachtet5)  nicht  zuversicht¬ 
lich  zu  behaupten.  Ein  in  die  Ohren  fallendes  Reimwort 
dazu  ist  Sram-  in  Srärnyati  'wird  müde5,  äräntd-  'ermüdet, 
abgearbeitet’,  Dramas-  'Müdigkeit5,  sramana-  'Bettelmönch5. 
Daneben  existiert  nun  weiter  klämyati ,  kldmati  'wird  müde, 
erschlafft5,  klama-,  klänti-  'Ermüdung,  Erschlaffung5.  Ferner 
muß  noch  sämati ,  sdmyati  'müht  sich  ab,  arbeitet5,  tamayati, 
das  in  gr.  Kapvuu  aisl.  hamask  'toben,  sich  abmühen5  sichere 
Entsprechungen  hat,  erwähnt  werden,  srämyati  ist  noch 
nicht  sicher  gedeutet :  klämyati  dagegen  gehört  zu  gr. 
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ldajuapos  *  TTXaöapo<;,  a<?üevf|c;  Hes.,  cymr.  da/  'krank5,  ir. 
dam  'leprosus5.  Warum  ühlenbeck,  Ai.  Wb.  319  diese 
sowohl  lautlich  als  begrifflich  vorzügliche  Etymologie  — 
ohne  weitere  Grundangabe  —  ablehnt,  ist  mir  unerfindlich. 

kldmyati  betrachtet  Uhlenbeck,  Ai.  Wb.  69  geradezu 
als  'Nebenform5  zu  srdmyati ;  gibt  es  aber  noch  ein  sicheres 
Beispiel  für  diesen  Wechsel  von  anlautendem  kl-  :  sr-1  Und 
wenn  dieser  Forscher  gar  sdmati  mit  dramati  lautlich  zu 
vereinigen  sucht  (aaO.  319),  so  kann  ich  ihm  hierin 
vollends  nicht  folgen.  Vielleicht  liegt  die  Sache  so:  klämati, 
klämyate,  das  sicher  eine  alte  Form  forfcsetzt,  wird  sicher 
eine  Nebenform  *kramati ,  *krämyati  'wird  müde5  besessen 
haben:  dieser  r -Dublette  aber  war  diesmal  keine  längere 
Lebensdauer  beschieden  wegen  des  gleichlautenden  krdmati , 
krämate  'schreitet5  (über  solche  Fälle  vgl.  oben  §  12  A.). 
Es  ist  nun  leicht  begreiflich,  daß  von  diesem  zu  er¬ 
schließenden  *kramati  'ermüdet5  aus  und  kräftig  unterstützt 
von  dem  weiteren  Reimwort  rdmate  'ruht5  in  sdmati, 
sdmyati  gelegentlich  das  - r -  eindrang,  so  daß  eine  neue 
Kontaminationsform  sramati,  srdmyati  entstand.  Diese 
Bildung  aber  mußte  bei  dem  häufigen  Wechsel  zwischen 
Guttural  und  Palatal  bald  in  der  Tat  als  'Nebenform5 
von  kldmyati  empfunden  werden.  So  oder  jedenfalls  doch 
in  ähnlicher  Weise  müssen  wir  diese  anklingenden  Verba 
zu  verstehen  suchen.  Vielleicht  hat  sogar  rdmate  'ruht5, 
ramayati  'läßt  aufhören5,  av.  rämayeiti  'beruhigt5  (vgl.  got. 
rimis  'Ruhe5)  dabei  die  Hauptrolle  gespielt.  Wenn  diese 
meine  Ansicht  über  den  verwickelten  Fall  natürlich  auch 
Hypothese  bleiben  muß,  so  ist  sie  jedenfalls  jenen  Deu¬ 
tungen  mittels  ganz  alleinstehender  Lautübergänge  vor¬ 
zuziehen. 


subh-  :  sticlh-;  suc -  :  mic-. 

67.  göcati  'leuchtet,  glänzt5  hat  ein  klares  Reimwort 
in  rocati,  röcate  'leuchtet,  scheint’,  locate  dss.  zur  Seite; 
weiter  sind  anzuschließen:  av.  raocant-  'leuchtend5,  caus. 
ai.  rocdyati ,  av.  raocayeiti  'beleuchtet5,  lat.  lüceo,  got.  liuliap 


56 


3  0112  053550650 

2.  Abschnitt:  Einzelne  Beispiele. 

'Licht5,  gr.  XeuKÖq  usw.  Indessen  kann  man  mit  söcati , 
das  nach  Ausweis  von  av.  saocant-  'brennend5,  saocayeiti 
'zündet  an5,  np.  söxtan  'anzünden,  verbrennen5  usw.  ur¬ 
sprünglich  'brennen,  flackern5  bedeutet  hat,  auch  söbhate, 
-ti  'ist  schmuck,  glänzt,  nimmt  sich  stattlich  aus5  ver¬ 
gleichen,  das  seinerseits  wieder  die  Nebenform  öümbhati 
macht  rein,  putzt5  neben  sich  hat  (vgl.  auch  sobhayati). 
Diese  Präsensbildung  aber  scheint  wieder  durch  ein  an¬ 
klingendes  Wort  gleicher  Bedeutung,  nämlich  durch  sündhati,  j 
sundhayati ,  sodhayati  'reinigt,  putzt5,  südhyati  'wird  rein5j 
veranlaßt  zu  sein;  vgl.  auch  suddhd-  'rein5  mit  subha-, j 
tubhrä-  'hübsch,  schön5. 

Eine  schöne  Gegenüberstellung  von  söbhate  und  ööcatel 
findet  sich  als  W  ortspiel  in  einem  indischen  Spruch  (Böht-| 
lingk,  Ind.  Spr.  I,  Nr.  263): 

anägatam  yah  kurute ,  sa  söbhate , 
sa  socate,  yo  na  karoty  anägatam. 


